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MsWjprü» mit TM
Alfred Rosenberg über die bolschewistische

Weltgesahr
Berlin, 26. November.

Ein Vertreter der „Domei" - Telegraphen¬
agentur in Tokio  hat Neichsleiter Alfred
Rosenberg  fernmündlich angerusen und
ihn um eine Aeußerung zu der jüngsten Ent¬
wicklung gebeten. Reichsleiter Alfred Rosen-
berg hat dieser Bitte entsprochen und u. a.
folgendes ausgesührt:

„Die letzten Ereignisse in Spanien haben
gezeigt, daß die Dritte Internationale nicht
davor zurückschreckt, eine bewaffnete Inter¬
vention größten Ausmaßes zugunsten der
Zerstörung irgendeines Staates und einer
Kultur einzusetzen. Das , was in Spanien
heute vor sich geht, könnte sich in jedem
anderen Lande, das durch irgendwelche Er¬
eignisse in eine soziale Krise geraten ist,
wiederholen. Von dieser skrupellosen bolsche¬
wistischen Weltarbeit sind alle Völker in
Mitleidenschaft gezogen, da der Dritten
Internationale ungeheure Geldmittel zur
Verfügung stehen, um sich hier in die Politik
aller Staaten einzumischen.

Die letzten Ereignisse in Sowjetrußland
selbst, wo man nun auch Reichsdeutsche unter
fadenscheinigen Vorwänden verhaftete, sind
nur die konsequente Fortsetzung dieser syste¬
matischen Herausforderung aller Völker. Das
Urteil von Nowosibirsk ist ein rein politisches
Urteil, das geradezu darauf hinausläuft , die
Welt nicht in Frieden kommen zu lassen, son¬
dern durch imuier neue Provokationen neue
Konflikte zu schaffen, bald gegenüber Deutsch¬
land. bald in Spanien , bald in Frankreich
Und sicher bei der ersten Möglichkeit in allen
übrigen Staaten der Welt. Wir erblicken
also in der bewaffneten Einmischung Sowjet¬
rußlands in Spanien und in der Verhaftung
Reichsdeutscher in Moskau die Auswirkung
ein und derselben provokatorischenPolitik."

Letzte Bariums an Gens
Paris , 26. November.

Der Genfer Berichterstatter des Pariser
„Jntransiqeant " meldet, die italienische Ne¬
gierung habe in Paris und in London wißen
lallen, daß Italien aus dem Völ¬
kerbund austreten würde,  wenn
eine Abordnung der bolschewistischenGewalt-
Haber ans Valencia am 7. 12. in Genk zur
Sitzung des Völkerbundsausschulleszur Re¬
form der Völkerbundssatzungen zugelassen
werden würde.

Nein Kn» in Präs
Prag , 26. November

Nachdem bereits einige tschechische Blätter
gemeldet hatten, daß sich der berüchtigte
jüdische Kommnnistenhäuptling Bela Kun
rn Prag aufhalte, veröffentlicht nunmehr
auch das Blatt der SudetendeutschenPartei
..Die Zeit" eine Bestätigung  dieser
Nachricht. Es habe sich auf Grund von
Augenzengenberichten herausgestellt daß der
frühere bolschewistische Henker Ungarns mit
einem sowjetrussischen Diplomatenpaß reise
und in Prag Gast des diplomatischen Vertre¬
ters der Sowjetunion gewesen sei. Bela Knn
scheine sich ans eine längere Tätigkeit im
Auslände vorbereitet zu haben, was auch
daraus hervorgehe, daß er in einem bekann¬
ten erstklassigen Schneidergeschäft drei An¬
züge und einige Mäntel in Auftrag gegeben
habe. Das Blatt teilt weiter mit. daß Bela
Kun inzwischen wieder aus Prag abgereist
ici. Möglicherweisestehe sein Prager Auf¬
enthalt im Zusammenhang mit den kürzlich
enthüllten geheimen Anweisungen an die
kommunistischen Unterorganisationen. Man
nimmt an. daß er sich nach Spanien be¬
geben habe wo sich ihm im -Zusammenhang
mit den bolschewistischen Umtrieben ein ge¬
eignetes Betätigungsfeld eröffnet-
,,2«.-I«un88rsub " in pnrl.

Ein Lastkraftwagen der Wochenschrift
„Gringoire", die bekanntlich den Presfeseld-
sug gegen Salengro  scharf geführt hatte,
wurde am Donnerstag bei Tagesanbruch auf

sener Straße v v n nnbek a nute n
Katern geraubt.  Sie zwangen mit
orgehaltenem Revolver den Kraftwagen-

pyrer . abzusteigen und verschwanden dar-
nis mit dem Wagen.

Sie arotze Feststunde in Berlin
Das Programm für die Jahrestag«»« der Nelchskultukkammer«ad der

Deutschen Arbeitsfront NS -Semeiuschast„Kraft durch Freude«
X Berlin, 26. November.

Für die heute um 12 Uhr beginnende, in der
Berliner Philharmonie stattfindende gemein¬
same Jahrestagung der Reichskulturkammer
und der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" ist folgende Festfolge vorgesehen, die
von 12 bis 13.45 Uhr von allen deutschen Sen¬
dern und vom deutschen Kurzwellensender
übertragen wird:

„An d i e g r oß e n T o t e n" von Wilhelm
Berger (Kittelscher Chor und Berliner Phil¬
harmonisches Orchester unter Leitung von Prof.
Bruno Kittel) , Worte aus Goethes
„Götz von Berlichingen" (gesprochen
von Heinrich George), „Beherzigung"
von Hugo Wolf (Kammersänger Rudolf
Bockelmann), Berliner Philharmo-
irisches Orchester (Leitung General¬
musikdirektor Prof . Dr. Peter Raabe) , An¬
sprache des Leiters der  DAF -, Dr.
Robert Ley , Konzert ^. - Dur für
Orgel undOrche st ervon G. F. Hän¬
del (Berliner Philharmonisches Orchester,
Leitung Generalmusikdirektor Prof . Dr . Peter
Raabe) , Ansprache des Präsidenten
derNeichskultnrkammer , Dr . Goeb¬
bels , „Gebet der Jugend " von
Heim . Zilcher (Kittelscher Chor, Knaben-
chsr des Hohenzollerngymnasiums, Sopransolo
Trilla Briem, Berliner Philharmonisches
Orchester, Leitung Prof . Bruno Kittel) .

Am Abend findet eine Festaufführung im
Deutschen Opernhaus von Richard Wagners
„Der fliegende Holländer" statt.

Dr. Lev Lb-rgab dev
NerdensümstSberiÄt

Berlin, 26. November.
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley über,

gab am Mittwoch der Presse einen Bericht
„Drei Jahre Nationalsozialistische Gemein-
schaft ,Kraft durch Freude'", in dem dieZiele und Leistungen dieses großen Werkes
dargelegt werden. Dr. Ley. der am Freitag
aus der Jahrestagung der Neichskulturkam-
mer ausführlich sprechen wird, machte bei
dieser Gelegenheit längere Ausführungen
über die Grundsätze der NSG. „Kraft durch
Freude". Er hob hervor, welch gewaltigeAusmaße dieses Werk in knapp drei Jahren
erfahren hat.

Ter Arbeiter sei durch den Marxismus
heimatlos geworden, habe aber nie seine
aroke Sehnsucht nach seinem Volke und
jemer Heimat verloren. Der NalwnatsozmUs.
mus habe dem deutschen Arbeiter die Mög¬
lichkeit gegeben, an den kulturellen Gütern
teilzunehmen. An dem Klasscnkampf und
Klassenhaß sei die Unvernunft des Bürger¬
tums mit schuld gewesen. Alles Gute und
Schöne in Deutschland werde jetzt auch dem
deutschen Arbeiter zugänglich gemacht.

Die gemeinsame Tagung der Reichskultur¬
kammer und der NSG. „Kraft durch Freude"
am Freitag solle offenbaren, daß Arbeit und
Kunst zusammengehörten, daß sie nicht mehr
zwei verschiedene Begriffe seien. Sie werde
auch zeigen, daß der deutsche Arbeiter für
alle Zeit aus dem Nebel des Marxismus
erlöst sei.

Der Bericht „Drei Jahre NSG. .Kraft
durch Freude'" ist vom Neichsamtslciter
Horst Dreßler - Andres  verfaßt und
bietet nach einer allgemeinen Einleitung
reiches statistisches Material . In der Ein¬
leitung wird betont, daß der Gemeinschaft
in 32 Gauen mit 800 Kreisdienststellenund
18 000 Ortsdienststellcn 78 097 Betriebs¬
warte zur Verfügung stehen. Tie Arbeit der
Gemeinschaft verteilte sich auf verschiedene
Aemter, deren Arbeit außerordentliche Er¬
folge zu verzeichnen hat. So hatte das Amt
„Feierabend"  insgesamt 142 670 Ver-
anstaltungen mit 52 766 029 Besuchern auf.
znweisen. Es wurden Musik- und Sing-
stunden abgehalten, Laienspiele und Tanz-
Vorführungen veranstaltet 4 850 000 Besucher
ins Theater geführt und 16 886 477 Volks-
genossen der Besuch von 40 756 Kabarett,
abenden ermöglicht. Das 90 Mann starke
NS. - Reichs- Syinphonieorchester wird bis

zum Jahresschlutz 220 Konzerte gegeben
haben. 700 Lager der Neichsautobahnen-
gefolaschaft wurden ebenfalls von der NSG.
„Kraft durch Freude" betreut.

Das Amt „Deutsches Volks-
bildungswerk"  weist 36 194 Veranstal-
tungen mit 6 109 269 Teilnehmern ans. U. a.
wurden 6742 Führungen . 2688 Volks¬
bildungsveranstaltungen, 10 280 Volks-
bildungsabcnde auf dem Lande und 6249
Sonderveranstaltungen dnrchgesührt. Auch
bestehen zur Zeit 200 Wanderbüchereien mit
je 250 Bänden.

Aus der Statistik des Amtes „Reisen.
Wandern . Urlaub"  ist ersichtlich, daß
sich die Zahl der „KdF.-Fahrer " seit dem
letzten Jahre mehr als verdoppelt
hat . Sie betrug im Jahre 1936 mehr als
6 Millionen, darunter 150 000 Seefahrer.
Zum Jahresbeginn standen acht große Ueber-
seedampfer der Gemeinschaft zur Verfügung,
zu denen in Zukunft die neuen Dampfer der
geplanten KdF.-Flotte hinzukommen werden.
Die von den „KdF .-Zttgen " zurückgelegte
Gesamtstrecke betragt 2 160 000 Kilometer
und entspricht damit dem 54fachen Umsang
der Erde. Ter Umsatz, einschließlich der
Nebenausgaben, betrug in diesem Tätigkeits¬
abschnitt rund 110 Millionen RM.

Die Statistik des Sportamtes  lehrt,
daß in diesem Jahre 275 307 Sportkurse mit
5 880 000 Teilnehmern veranstaltet wurden.
Die Zahl der hauptamtlich beschäftigten
staatlich geprüften Sportlehrer beträgt 2800.

Das Amt „Schönheit der Arbeit"
setzte seine im Vorjahr begonnene Aktion
„Gutes Licht — gute Arbeit" fort und be¬
gann dann besonders die Gerbereien. Ziege-
leien. Schuhfabriken und Hotels gründlichen
Untersuchungen zu unterziehen. Dabei wur-
den schon mehr als 2500 Hotels und Gast,
stätten besichtigt. Außerdem wurden bisher
gegen 1000 Kameradschaftshäuser und 3000neue Kantinen und Auscnthaltsräume er-
richtet. 3500 Grünanlagen in Werkhöfen und
annähernd 200 Schwimmbäder sowie 1500
Waschräume geschaffen. Die Mittel sür die
Verbesserung der deutschen Betriebe betrugen
fast eine halbe Milliarde RM.

Zur Organisierung des inneren Betriebes
in den Unternehmungen wurden die
„W erkschare  n" gebildet, die vom NSG .-
Amt gleichen Namens verwaltet werden.
Es haben heute 2150 Werkscharen einen
Personalbestand von 90 000 Mann . Schließ¬
lich wurde auch durch ein Abkommen zwischen
deni Neichsorganisationsleiter Tr . Ley und
dem Neichskriegsminister Generalseldmarschall
von Blomberg  der NS .-Gemeinschast
„Kraft durch Freude" die außerdienstliche
Freizeitgestaltung der Solda-
ten  anvertrant . Aus Grund dieses Ab¬
kommens wurde das Amt „Wehrmacht.
Heime"  errichtet.

Unmittelbar vor Eröffnung der 11. Olyni-
piade fand in Hamburg der Weltkongreß
für Freizeit und Erholung statt, der bisher
die größte internationale Aussprache über
die Freizeitgestaltung der schassenden Men¬
schen war . Die Vertreter von mehr als 50
Staaten beschlossen dabei, in Anerkennung
dê von Deutschland geleisteten vorbild¬lichen Arbeit ein „internationales Zentral¬
büro für Freude und Arbeit" zu errichten,das unter der persönlichen Leitung Dr. Leys
steht.

Sitverheitsrone in Barcelona
Mitteilung der spaotfche« Natloualregieruug an die britische Admiralität

London, 26. Nov. Wie verlautet, hat die
spanische Nationalregierung in Burgos dem
britischen Ersuchen entsprochen und im Hafen
von Barcelona die gewünschte Sicherhcitszone
zur Verfügung gestellt.

Die Sicherheitszone im Hafen von Barce¬
lona ist, wie nunmehr bekannt wird, der bri¬
tischen Regierung ans dem Wege über die
Admiralität mitgeteilt worden. Der Kontre-
admiral, der das 3. britische Kreuzergeschwader
vor Palma kommandiert, hat an Bord des
Kreuzers „Arethusa" eine funkentelegraphische
Mitteilung des Militärgouverneurs von Mal¬
lorca erhalten, über die er wie folgt berichtet:
„Der Militärgouv "rneur von Mallorca hat
mir mitgeteilt, daß die Sicherheitszone, die
durch den Marincstab im Hafen von Barce¬
lona für ausländische und neutrale Schiffe
festgesetzt worden ist, in dem Gebiet besteht,
das sich zwischen dem Lande und der offenen
Sec südlich einer Linie erstreckt, die parallel
zum 41. Breitengrad und 20P Minuten nörd¬
lich verläuft ; er wünscht, daß diese Mitteilung
an die Schiffe anderer Nationen weiter ge¬
leitet wird. Französischen und italienischen
Schiffen in Palma ist die gleiche Mitteilung
gemacht worden."

Die britische Admiralität erklärt zur Er¬
läuterung dieser Erklärung , daß es sich un¬
gefähr um eine Linie handelt, dst von Osten
nach Westen verläuft, etwa 44 Mulen südlich
des Leuchtturmes auf dem Wellenbrecher von
Barcelona.

Sie Lage in Spanien vor dem
Oberhaus

London, 26. Nov. Die Lage in Spanien
kam am Donnerstag im OMrhw,z zur
Sprache.

Der Leiter der Laüvnr-Opposition im Ober¬
haus. Lord Duell, verlangte von der Regie¬
rung weitere Aufklärung über die Lage in
Spanien . Wolle die Regierung etwa, so
fragte er, General F̂ranco das Recht geben,
Schiffe auf hoher See zu durchsuchen und habe
sie die Absicht, den Nationalen daS Recht als
kriegführende Macht zuzuerkeniieii? Die Po¬
litik der Nichteinmischung müsse zur Wirklich¬

keit werden und dürfe nicht ein Schwindel sein
wie gegenwärtig.

Der Marquis of Crewe (liberal) erklärte,
daß seiner Ansicht nach die britische Regierung
die einzig mögliche Politik verfolge, indem
sie keine von beiden Seiten anerkennt. Ihm
scheine es, daß die meisten Gefahren zur See
drohten; es bestände die Gefahr, daß es
einen Zwischenfall mit britischen Schiffen
gebe, die zu jener Einmischung führe, die die
Regierung vermeiden wolle.

Lord Newton (Konservativ) erklärte es für
Unsinn, daß die von Franco geleitete Bewe¬
gung nur eine militärische sei. Franco habe
10 Millionen Menschen hinter sich, das sei un¬
gefähr die Hälfte des Landes. Das einzige,
was England tun könne, sei, sich aus dem
Streit heranszuhalten. Wenn die Roten in
Spanien etwa siegen sollten, so würde das
Eigentum jedes britischen Untertanen und
jeder britischen Gesellschaft in Spanien be¬
schlagnahmt werden.

Lord Rankeillour (Konservativ) erklärte, die
Haltung des Erzbischofs von Dort , der sich
für die Roten ausgesprochen habe (!), sei auf
das tiefste zu bedauern; er vermisse ein Wort
christlicher Anteilnahme für die tausende von
Priestern und Nonnen, die aus das schreck¬
lichste hingemordet worden seien.

Lord Eecil (liberal) erklärte, daß die An¬
erkennung beider Seiten durch verschiedene
Regierungen eine äußerst gefährliche Lage ge¬
schahen habe.

Für die Regierung schloß Lord Plymouth,
der Untcrstlmtssekretär im englischen Anfzen-
amt, die Anssprache ab; er erklärte, daß im
Gegensatz zu gewissen in Enaland verbreiteten
Gerüchten die französische Regierung in den
letzten Tagen ausdrücklich erklärt habe, daß sie
die Absicht Hab", die Nichteiumischungspolitik
fortznsetzen. Aehnliche Zusicherungen seien
von der deutschen und der italienischen Re¬
gierung gegeben worden. Die britischen
Schiffe würden, falls sich das als notwendig
erweisen sollte, ans offener See gegen die
Durchsuchungdurch Schiffe beider Parteien
in Spanien geschützt werden. Die Lage sei
gegenwärtig die, daß die britische Regierung
die spanische Nationalregierung nicht aner¬
kenne, andererseits aber doch inoffiziell Füh-



lang mit ihr Haiti', soweit das notwendig sei,
nin britische Interessen in den Teilen Spa¬
niens zn schützen, die nnter Francos Kontrolle
ständen. Lord Plymouth wandte sich dann
weiter gehen die Behauptungen, daß die ita¬
lienische Regierung mehrere Inseln der .Ba¬
learen in Besitz zn nehmen beabsichtige; er
wünsche ausdrücklich festzustellen, daß die ita¬
lienische Regierung mehrfach in den letzten'
Monaten der britischen Regierung in vollstem
Umfange versichert habe, daß sie keinerlei Ab¬
sichten ans die Balearen habe.

Rüchtlingsausreise verhindert
Paris, 26. Nov. Wie ans St . Jean de

Luz gemeldet wird, verweigern die bolschewi¬
stischen Machthaber von Bilbao den Einwoh¬
nern der Stadt die Ausreisegenehmigung.
Ans Grund dieser Anordnung haben zwei
amerikanische und ein britisches Kriegsschiff,
die mit der Rückbeförderung von Flüchtlingen
beauftragt waren, den Haien von Bilbao ver¬
lassen und sind ohne Fahrgäste in St . Jean
de Luz cingetrosfen.

Nationale Flieger bombardieren
Cartagena

Salamanca, 26. Nov. Wie gemeldet wird,
haben starke nationale Flicgerstreitkräfte in
der Nacht zum Donnerstag den KriegShafen
Cartagena angegriffen und mit zahlreichen
Bomben belegt. Soweit bisher festgcstellt
wurde, ist ein mit Waffen und Munition be¬
ladenes Handelsschiff von den Bomben ge¬
troffen worden, ferner wurden bedeutende
Schäden an den Hafenanlagen und den Ar¬
tilleriestellungenverursacht.

Trotz des überaus starken Abwehrfeuers
der Kommunisten konnten die nationalen
Flieger ohne Verluste zn ihrer Ausgangs¬
stellung zurückkehren.

Erfolge der nationalen Luftwaffe
Salamanca, 26. November.

Flugzeuge der Nationalregierung haben,
wie verlautet, das Torf Cilleruelo mit gro¬
ßem Erfolg bombardiert. In diesem Dorf
war die Zusammenziehung starker Streit-
kräfte der Roten festgestellt. Ein nationales
Luftgeschwader hat ferner die militärischen
Anlagen des Hafens von Malaga mit Bom¬
ben belegt. Es wurden zahlreiche Treffer,
u. a. auch aus einem sowjetrusfischen Trans-
Portdampfer beobachtet. Auch von der
Madrider Front werden erfolgreiche Aktio¬
nen der nationalen Flieger gemeldet. In
Verbindung mit der nationalen Artillerie
wurden die marxistischen Stellungen, in der
Gegend des Paseo de Rosales sowie der Ver¬
bindungsweg zum Westpark bombardiert.

Der Flottcnsachverständigeder „Morning-
Post"' schreibt, daß der Kommandant des
britischen Zerstörers „Glowworn" den an¬
geblich torpedierten spanischen Kreuzer
„Miguel de Cervantes besichtigt habe. Er
habe dabei seststellen können, daß die Be¬
schädigungen des Kreuzers tatsächlich von
einem Torpedo stammen. Man habe Teile
dieses Torpedos gefunden. Ans dem Kaliber
dieses Torpedos habe sich einwandfrei er-
geben, daß es nur von einem spanischen
Unterseeboot der 6-Klasfe stammen könne,
da nur diese Unterseeboote über Torpedos
von diesem Kaliber verfügen.

Japan erkennt faschistisches
Imperium an

in. Rom, 26. November.
Der Abschluß eines neuen Handelsver¬

trages zwischen Italien und Japan wird in
diesen Tagen vollzogen werden. Wie man
hört, betrifft ein Teil des Handelsvertrages
die japanische Beteiligung an der Erschlie¬
ßung Abessiniens, die bisher auf Grund er¬
folgter Anerkennung des faschistischen Im¬
periums Deutschland, Oesterreich, Ungarn
und Chile gewährt wurde. Japan wird dem¬
entsprechend die Annexion Abessiniens durch
Italien und die Errichtung des faschistischen
Imperiums formell anerkennen, wogegen
Italien den neuen Staat Mandschukuo an¬
erkennt. Italienisch-japanische Abmachungen
über eine gemeinsame antikommunistische
Abwehrfront sind dagegen nicht zu erwar-
ten. Die hier Italien,scherseits abgegebenen
Erklärungen, daß Italien mit Deutschland
in der Abwehrfront gegen den Bolschewis¬
mus stände und deshalb eine nochmalige
Bindung Italiens hinsichtlich Japans un-
nötig wäre, behalten weiter ihre Gültigkeit.

Der japanisch sowjetrusslschs
Greimwischenfall

Tokio, 26. November.
Die Agentur Domei meldet, daß bei dem

Zusammenstoß bei Suifenho  an der Ost¬
grenze von Mandschukuo japanische Truppen
10 Tote und 7 Schwerverletzte zu beklagen
hätten. Acht Japaner würden noch Vdrmißt.
Dieser Grenzzwischenfall sei der größte und
schwerste der letzten Zeit. Noch kein Grenz-
zwischenfall habe so viele Opfer gefordert. Die j
Hsingking-Regierung und die Kwantung-Arrnee
seien über diese neue provokatorische Sowjet¬
aktion empört.

Gleichzeitig wird gemeldet, daß Moskau
unter Verdrehung der Tatsachen bei dem japa¬
nischen Geschäftsträger wegen der Grenzver¬
letzung und der Beschießung sowjetrussischer
Grenzwachen protestiert und eine Bestrafung
der Schuldig' !: gefordert habe.

See Führer an das Lan-volk
»Das deutsche Landvolk wird auch die schwerste Ausgabe löse«

X Goslar, 26. November.
In der Stadthalle von Goslar wurde am

Donnerstag früh in Anwesenheit von
Bauernabordnungen aus Argentinien Bel¬
gien. Dänemark, Danzig, England, Estland.
Finnland. Italien, Japan, Lettland, Nor-
wegen. Oesterreich, Polen. Südafrika. Süd-
stawien, Schweden, der Schweiz, der Tsche¬
choslowakei und Ungarn die erste Haupt-
tagung des Reichsbauernrates auf diesem
Vierten Reichsbauerntaq eröffnet. Reichs¬
bauernführer R. Walter Darr  6 drahtete
an den Führer: „Das Führerkvrps des
Reichsnährstandes ist zum Vierten Reichs¬
bauerntag in der Reichsbauernstadt zusam¬
mengetreten. um vor dem deutschen Volk
Rechenschaft abzulegen über das zweite Jahr
der landwirtschaftlichen Erzeugungsschlacht
und uni Richtlinien cntgegcnzunehmen für'
den verstärkten Einsatz des Bauerntums im
Rahmen des Vierjahresplanes. Hinter seinen
treuen Führern als Ihren alten Gefolgsleu¬
ten. mein Führer, steht das deutsche Landvolk
straff in Reih und Glied, bereit zu
je d em Ein ŝatz , dei , Sie befehlen.
Wir grüßen Sie, mein Führer, in gläubigem
Vertrauen zu Ihnen und Ihrem großenWerk.'

DerFührer  hat daraufhin dem Reichs-
bauernführer drahtlich geantwortet: „Für
das Bekenntnis der Treue und Gefolgschaft,
das Sie mir im Namen der zum Vierten
Reichsbnuerntag versammelien deutschen
Bauernführer ausgesprochen haben, sage ich
Ihnen aufrichtigen Dank. Mein Gruß
gilt dem ganzen deutschen Land-
Volk,  das Wissen und Können auss äußerste
anspannt im Kamps um das hochgesteckte
Ziel deutscher Nahrungssreiheit. Kraftvoll
führt seit Jahrhunderten die Faust des deut¬
schen Bauern im Frieden den Pflug, in Not
und Gefahr das Schwert zum Schutze deut¬
schen Blutes, für die Freiheit des deutschen
Bodens. Daß unter Ihrer Führung, Pg.
Darrä, das deutsche Landvolk auch
die schwerste Aufgabe lösen wird,
ist nieine feste Zuversicht."
„Unsere Arbeit am Markt"

Den ersten Vortrag hielt Reichshaupt¬
abteilungsleiter III , Dr. Körte,  über
„Unsere Arbeit am Markt", in dem er kurz
die der Reichshauptabteilung III vor einem.
Jahr gestellten Aufgaben skizzierte: Durch die
Zusammenfassung von Handel und Genosstn-
schaften in einer gemeinsamen Organisation
find5 Millionen Erzeuger-, 650 000 Verteiler¬
und 320 000 Bearbeiter- und Verarbeiter¬
betriebe, also etwa 6 Millionen selbständige
Existenzen für die Marktordnung organisato¬
risch im Reichsnährstanderfaßt worden. Die
Preise der Verbrauchsgüter des Bauern liegen
immer noch um 28 v. H. über  dem Preis¬
stand von 1913, während er für seine Ver¬
kaufserzeugnisse im Wirtschaftsjahr 1935/36
nur 1 v. H. mehr  als im letzten Borkriegs¬
jahr erhalten hat. Gleichberechtigt neben dem
Erzeugerschutz steht der Verbrancher¬
schutz üls das andere große Ziel der Markt¬
ordnung, das dritte Hauptziel ist die Ord-
nungder Warenbewegung.  Die rich¬
tige Leitung des Warenstromes wird mit Hilfe
des Marktausgleichs und der Marktüber¬
wachung erreicht.
„Unsere Arbeit am Menschen"

Ueber dieses Thema sprach, die wichtigsten
Aufgaben der HauptabteilungI umreißend,
HauptabteilungsleiterHaidn.  Sie gipfeln vor
allem darin, das Neichserbhofgesetznicht nur
paragraphenmäßiganzuwenden, sondern in den
Herzen und Hirnen des Landvolkes zu ver¬
ankern, vor allem bei der Jugend und den
Frauen. Weitere Aufgaben sind die Stärkung
des Sippenbewußtseins und die soziale Be¬
treuung der Menschen. In den letzten drei
Jahren hat sich das Einkommen des ledigen
Landarbeiters um 40 bis 50v. H. gehoben, das
des verheirateten Landarbeiters um rund 15
bis 25 v. H. Im übrigen wandte sich Haidn
gegen den reinen Bargeldlohn in der Landwirt¬
schaft. Gerade für die Erzeugungsschlacht kommt
dem Werkwohnungsbau eine besondere Bedeu¬
tung zn. Bisher sind rund 70 000 Wohnungen
in Stand gesetzt und über 10 000 neue Werks¬
wohnungen gebaut worden. Abschließend for¬
derte Haidnu. a. den Ausbau des weiblichen
Arbeitsdienstes, des Landdienstes der HI . und
des Landwerkes zu einer Ernährungstruppe,
den Ausbau der sozialen Ehrengerichtsbarkeit
und der Landhilfeeinrichtung, vor allem des
Mütterdienstes.

„Unsere Arbeit am Hof"
Darüber sprach Neichshauptabteilnngs-

leitex II, Dr. Brummen bäum:  So
groß auch die vor uns liegenden Aufgaben
erscheinen, um so fanatischer wird sich das
deutsche Bauerntum für die Erringung des
Endzieles einsetzen. Die Erträge aller Acker¬
früchte in Deutschland haben sich seit 80 Jah¬
ren fast verdoppelt. Durch Aufrütteln aller
Rückständigen wird sich eine weitere und
schnellere Ertragssteigerung als bisher er¬
zwingen lassen. Schon ist z. B. die Nahrungs¬
und Futtermitteleinfuhr von 3 Milliarden
Reichsmark im Durchschnitt der Jahre 1929
bis 1932 auf 1*/« Milliarden 1933—36 gesun¬
ken. Die Verwendung von Stickstosfdünge-
mittcln ist um 37,4v. H„ von Phosphorsäure
um 88 v. H., von Kali um 83 v. H. und von
Kalk um 74 v, H. gestiegen. Tie Getreide-

Hochzuchtanbaufläch« ist von 13 Ovo aus
60 000 Hektar gestiegen. Zur Herabsetzung
der großen Verluste bei den Kartoffeln sind
rund 2000 Dämpskolonnen mit einer Tages¬
leistung von rund 1,8 Millionen Doppelzent¬
ner zur Verfügung gestellt worden.
„Bauerntum, deutscher Geist
und Wissenschaft"

In der Nachmittagssitzung stellte Prof.
Dr. Konrvjjd Meyer  fest, daß auch die Wis¬
senschaft sich heute am Bauerntum nicht nur
aufrichten muß, sondern sie kann durch es
sogar gesunden und erstarken. Es gilt, die
Wurzel des Geistes wieder in den Boden des
Volkes hineinzusenken. Nur so kann wieder
die Wissenschaft echter Ausdruck des kulturel-
len Schaffens des Volkes sein. Die Richtung
unserer wissenschaftlichen Arbeit darf nicht
vom Volk weg, sondern muß znm Volke hin-
sührem

„Ballernglaube als Ahnenerbe"
Ter kommissarische Stabshauptabteilungs¬

leiter im Reichsnährstand. Dr. Wilhelm
Kinkelin,  erklärte, daß nicht der schon
Bauer ist, der sich ans dem Ertrag seiner
Umgebung nährt und kleidet. Den Bauern
macht vielmehr das aus, daß er zwar von
seiner Umgebung sich nährt und kleidet, aber
daß er ihr auch wieder gibt in Mühe und
Arbeit, Pflege und Hege. Der Bauernglaubc
ist für ein bäuerlich bestimmtes Volk der
Grundstock der Gesamtglaubenshaltung. Ein
Glaube ohne Erlebnis ist tot.
Ans dem Gesetz, das dem Blut innewohnt,
erlebt der Bauer das Göttliche als den In¬

begriff aller Ordnung oder nmgekeyrt: er er¬
lebt die Ordnung als das Wißen des Gött¬
lichen. Das Erlebnis der alles zusammen¬
fassenden Ordnung in der Welt wird dem
Bauern zum Erlebnis des göttlichen Grun¬
des schlechthin und er sieht, daß das gött-
liche Leben über alles siegt und daß allein
das Leben ewig ist und nicht der Tod. Des¬
halb fühlt sich der Bauer in Leben und Tod
seiner Sippe verbunden. Daraus entspringt
der ihm auch die Nhnenverehrung. Das Odal
ist geweihter Boden und heiliges Land.
Bauernglaube ist kein Aber-
glaube.  Er weiß, daß seine Bitte um eine
Gabe gepaart sein muß mit dem Entschluß,
nicht auf ein sogenanntes Wunder zu war-
ten, sondern die Arme zu regen.

„Führererziehung"
Stabshauptabteilungsleiter Karl M v tz bo-

handelte die Frage der Führererziehung.
Das neue Führertuin muß bestimmt sein aus
seiner weltanschaulichen Einstellung, m-F
dem Blut heraus. Es ist eine Frage der
Auslese. Wo auch ein Führer stehen möge,
er muß mit der gefühlsmäßig richtigen Ein¬
stellung ein solides Wissen verbinden, mit
dem er dem etwa weltanschaulich Schwanken¬
den die verstandesmüßige Waffe gegen seine
Unsicherheit liefern kann. Daneben muß
unser gesamtes Leben mit einem der bäuer¬
lichen Grundhaltung entsprechenden Lebens¬
ziel durchdrungen werden. Zwei Aufgaben
der Führererziehung stellen heute schon klar
heraus: 1. Die Auslese und Entwicklung des
Führernachwuchses nach Glauben und Hal-
tung, wobei die rassische Hochwertigkeit die
Voraussetzung ist; 2. die Planvolle Ueber-
mittlung eines umfassenden weltanschaulichen
Wissens als Rüstzeug im Kampfe um die
Weltgestaltung. Führererziehung ist unmittel¬
barste Arbeit an der Zukunft unseres Volkes.

Sie Stellungnahme-er Welt
zum derrtsch.japanische« Abkomme«

kk. Berlin, 26. November.
Das ungeheure Aussehen, das das deutsch¬

japanische Abkommen gegen die Kommu¬
nistische Jnlernationale hervorgerufen hat,
spiegelt sich auch in der Weltpresse wider,
wobei streng unterschieden werden muß
zwischen Ländern und Zeitungen, die aus
der eigenen Erfahrung und nahen Beobach,
tung heraus die kommunistische Weltgefahr
erkennen, jenen Ländern, in denen dieser
Erkenntnisschatz noch nicht so groß ist und
schließlich jenen Zeitungen, die aus Bös-
Willigkeit und Haß in das Abkommen Dinge
hineindichten wollen, von denen niemals die
Rede war. Aus der Fülle des vorliegenden
Materials wollen wir einige bemerkenswerte
Feststellungen machen:
..Alarmruf in letzter Stunde"

„Von dem Hintergrund der Kämpfe in
Spanien", schreibt die Wiener klerikale
..Reichspost ", „zeichnet sich die Hand
Moskaus ab Gerade das entsetzliche Schick-
sal. das der Bolschewismus dem spanischen
Volk bereitet hat. läßt den Zusammenschluß
des Deutschen Reiches und Japans als einen
Alarmruf in letzter Stunde an
die ganzeKulturwelterscheinen.
Tie Kommunistische Internationale bedient
sich aller Kräfte und Mittel Sowjetrußlands,
um die anderen Staaten und Völker der
Erde in den Abgrund eines blutigen Zu¬
sammenbruches zu reißen. Es ist keine
Zeit mehr zu verlierensür .die
Bedrohten , sich zur Abwehr zu-
sammenzu schließen.  Das deutsch-japa¬
nische Abkommen steht für den Beitritt aller
Kultiirstaaten offen. Es wird hoffentlich znm
Kern einer Weltorganisation werden, die

egen den roten Schrecken einen unübersteig-
aren Damm aufrichtet."

Können Wünsche nützen?
Die englische Presse  macht zu einem

großen Teil einen geradezu unbeholfenen Ein¬
druck. Ter dem Foreign Office nahestehende
„Daily Telegraph" kann zwar nicht bestreiten,
daß daZ Abkommen„eigentlich schon allgemei-
nes Interesse verdiene", ergebt sich aber sonst
auch in den Gedankengängen der „Times", die
das Abkommen übrigens für „bedauerlich und
überflüssig" erklärt, aber betont, daß man es
sich„schlimmer" vorgestellt hätte. Dabei stellt
das Blatt aber fest, daß Sowjetrußland es sich
selbst zu verdanken hat, wenn es seinen beiden
starken Feinden eine so angenehme Inter¬
pretation geliefert hat. Die lahmen Entschul¬
digungen, die die Regierung Stalin so oft vor¬
gebracht hat, wenn ihr unterirdische Wühl¬
arbeit auf dem Gebiete befreundeter Staaten
vorgeworfen wurde, sind gewohnheitsmäßige
Spitzfindigkeitengewesen. Ob aber Moskau
dem„Wunsche" der „Times" so ohne weiteres
entsprechen und seine Wühlarbeit einstellen
wird, dürfen wir auf Grund der bisherigen
Erfahrungen wohl mit Recht bezweifeln.
„Alle zivttisierken Länder
sollten das gleiche tun!"

Da ist die Austastung in Belgien im all-
gemeinen doch viel hellsichtiger. „Tie Kom-
munistische Internationale", schreibt das
jührende Flamenblatt „Stau-
daard ", „ist ein Werkzeug in den Händen
von Moskau, um überall die Staaten ans-
zulösen und um die Grnndlaaen der mensch¬

lichen Gesellschaft zu vernichten. Man kann
dem Deutschen Reiche und Japan nicht Un¬
recht geben, wenn sie sich die Hand reichen,
um den Kampf gegen das kommunistische
Ungeheuer gemeinsam zu führen. Alle
zivilisierten Länder sollten das
gleiche tun.  denn es ist so lange kein
Frieden zwischen den Völkern möglich, als
die Kommunistische Internationale ihre ver-
werfliche Aktion fortsetzen kann."
Delbos auf dem alten Steckenpferd

Im französischen Ministerrat am Mittwoch
soll der Außenminister Delbos  zum Ab¬
kommen gesagt haben, daß er es nicht als
geeignetes Element zur Schaffung einer gün¬
stigen Atmosphäre ansehen könnte. Es war
ein gemütlicher Trab auf dem alten Pariser
Steckenpferd, wenn er hinzufügte, daß dieses
eindeutig auf weltanschaulichen Grundsätzen
ausgebaute Abkommen dem„Kreuzzugsgeist"
Rechnung trage, den Frankreich ablehne. Es
ist nicht weiter verwunderlich, daß sich auch
die französische Presse den Standpunkt des
Außenministers zu eigen macht. „Petit
Parisien" versteigt sich sogar zu der Behaup¬
tung, daß die Form des Abkommens„un¬
zulässig" sei.
„Sichtliche Erleichterung"

Die Turiner „Stamva"  stellt nicht
ohne merkbaren Hinweis nach Paris fest, daß
das Abkommen die größte Befriedigung und
ein sichtliches Gefühl der Erleichterung aus¬
gelöst hat. Gegen etwaige falsche Behauptungen
einer gewissen wohlbekannten Auslandspresse,
die seit längerer Zeit getreulich den Befehlen
Moskaus folgt, wird der vorbeugende und aus¬
schließliche Verteidigungscharakte- des Abkom¬
mens unterstrichen. Die Vereinbarungen zwi¬
schen jungen und gesunden Völkern, die sich
gegen die bolschewistische Barbarei erheben,
sind die bezeichnendsten politischen und diplo¬
matischen Tatsachen gegenüber der zweideuti¬
gen Politik von fadenscheinigen in den letzten
Zügen liegenden Demokratien, die sich vom
Kommunismus vergiften lassen und unter dem
Vorwand, nicht an Kreuzzügen und inter¬
nationalen Kriegen teilnehmen zu wollen,
weigern, den Bolschewismus zu bekämpfen oder
sich zu verteidigen. ^ . .

Auch in der Presse der übrigen Lander, die
in unmittelbarer Nachbarschaft Sowjetruß¬
lands liegen oder sonst den Bolschewismus
kennen gekernt haben, wird die weittragende
Bedeutung des Abkommens eingehend ge¬
würdigt.

Name DurKMrung Ln Aavan
X Tokio, 26. November.

Nach einer Mitteilung der japanischen
Nachrichtenstelle Domei wird die japanische
Negierung die Durchführung des deutsch¬
japanischen Abkommens gegen die Kom¬
munistische Internationale beschleunigen.
Man denkt vor allem an eine verschärfte
Ueberwachung bolschewistischer Umtriebe und
möglicherweise auch an die Abänderung von
Gesehen, um auf die linksradikalen Kreise
mutlich werden sich diese Maßnahmen auch
in Japan stärker einwirken zu können. Vcr-
ausMandschukuo und Nordchrna
erstrecken, wo eine besonders strenge Ueber¬
wachung des Kommunismus notwendig ist.

Die zapanische Negierung hat anläßlich
der Unterzeichnung des Abkommens eme



srr. 47 Erzählungen für den Feierabend
Der Sarg /

Im letzten Jahre vor dem Weltkriege
wurde dem Knecht Kamphus bei ernem
Bauern in der Nähe eines kleinen Münster-
ländischen Dorfes eine Stelle angebolen.
Kamphus nahm das Angebot an . und wenige
Tage später schnürte er sein Bündel . Es war
mitten im Winter , und die Stunden rückten
schon aus den Abend zu. als er das Tors
erreichte. Von hier aus hatte er sedvch noch
eine weite Strecke zu Fuß zu machen, und
der Weg führte ihn durch einsame Föhren-
wülder und gottverlassene Heideflächen. Wohl
hatte Kamphus sich im Dorfe eingehend die
Richtung beschreiben lassen; allein den ganzen
Tag über war Schnee gefallen, und nun lag
weitum das Land ebenmäßig weiß zugedeckt,
und kaum waren die Wege von ihrer näheren
Umgebung zu unterscheiden.

Mühsam arbeitete Kamphus sich durch die
fremde, tiefverschneite Gegend vorwärts . Die
Nacht brach herein, ehe er sich's versah. Auch
ein wilder Sturm rüttelte sich wach, und die
Wolken jagten wie gehetzte Tiere durch den
nächtlich dunklcn Himmel. Der Mond tauchte
über einem Tannenwalde aus und nieder.
Bald erschien die Landschaft in einem fahlen,
gedampften Zwielicht, bald versank sie wie
unter einem dunklen, düsteren Tuch.

Da der Knecht länger als eine Stunde ge¬
wandert war und noch nichts auf die Nähe
einer menschlichen Behausung schließen ließ,
mußte er sich mit dem Gedanken vertraut
machen, die Richtung verfehlt zu haben. Un¬
schlüssig blieb er stehen und überlegte, sah
sich um nach dem Wege und horchte in die
Nacht hinaus . Aber nichts war da. das ihn
hätte zurechtweisen können. Alles um ihn her
war lautlos still. Nur der Wind lag groß
und gewaltig in den Kronen der Bäume , und
hin und wieder klagte knirschend ein geschun¬
dener Ast, daß es kläglich anzuhören war.

Kamphus mußte sich mit dem Unabänder¬
lichen abfinden, und auf gut Glück setzte er sei¬
nen Weg fort.

Plötzlich blieb er stehen. Aus dem Walde zur
Linken kam ein schmaler Pfad , der den Weg
überquerte und rechter Hand in einer Scho¬
nung verschwand. Auf dem Pfadschnee aber
zeichnete sich eine frische Fußspur ab, die er
sekundenlang im Mondlicht deutlich erkannte.
Entschlossen bog Kamphus von seinem bisher
eingehnltenen Weg ab und folgte dieser Spur.

Nach einer kleinen Viertelstunde schon sah
er ein Licht durch die Tannen schimmern, und
bald tauchte vor ihm ein altes, niedriges Lehm¬
haus auf, mit blaugetünchten Fachwerkwänden
und tief herunterhängendem Strohdach.

Zögernd schritt er über den Anger und trat
hinter das kleine, erleuchtete Fenster. Durch die
Rautenscheiben sah er in eine ärmliche, rauch¬
geschwärzte Küche. Kaum jedoch hatte er mit
einem flüchtigen Blick gewahrt, daß der Raum
drinnen nur von einem flackernden Herdfeuer
erleuchtet wurde, da schrak er zurück, denn drü¬
ben, in einer angrenzenden Kammer, genau sei¬
nem Fenster gegenüber, sah er einen Sarg
stehen, um den gelbe Kerzen brannten. Ehe er
jedoch die näheren Einzelheiten in sich aufneh¬
men konnte, trat aus der Kammer eine ältere
Frau und zog die Türe leise hinter sich zu. Es
war nur das Bild eines Augenblickes gewesen.

Kamphus stand unschlüssig still, überlegend,
ob er stören solle. Doch seine völlige Ratlosig¬
keit gab den Ausschlag; er schritt auf die Haus--
tür zu und trat zögernd ein.

Die Frau von vorhin sah verwundert auf,
daß zu dieser späten Stunde noch ein Fremder
sich hierherfand. Die Hände an ihrer blauen
Arbeitsschürzetrocknend, trat sie scheu einen
Schritt näher. Kamphus war an der Tür
stehen geblieben. Nun sagte er mit gedämpfter
Stimme : ..Ach. Mutter , nehmt es mir nicht
übel, wenn ich so spät noch störe. Ich wollt'
zum Bauer Nahber. Der hat mich als Knecht
gedungen. Nun Hab' ich die Richtung verfehlt,
und ich weiß nicht wohin."

„Ach so." nickte die Frau , „ja, Nahber be¬
kommt einen neuen Knecht, ich Hab' davon ge¬
hört. So , der seid Ihr ?"

Dann wandte sie den Rücken. Neben dem
Herdfeuer laß in einem Backenstuhl ein
grauköpfiger Mann , und dem ries sie zu:
„Tu . Willem, hörst? Ter neue Knecht vom
Nahber - Bauer is hier. Er hat sich ver¬
lausen.'

Ter Mann drehte sich in seinem Stuhle
halb herum, zog ein paarmal an seiner
halblangen Pseife und meinte lachend: „DH.
Mannt Ta seid Ihr aber ganz in de Liiere
gegangen. Bis Nahber is 't noch wull ne
heile Stunne und allein find'r zur Nacht¬
zeit gar nick, hin."

Kamphus stand da und wußte sich nicht
zu Helsen.

Tie Frau trat zu ihrem Mann und über¬
legte unter vier Augen mit ihm. Tann rief
jener über die Schulter : „Ja . da is nir zu
machen. Kommt man näher . Müßt de Nacht
man bei uns schlafen.'
, Tie Frau kam vor und nötigte den Ver¬
irrten zu einem Stuhl an den Herd.

Ta saß er dann neben dem grauköpfigen
Alten. Neben ihm befand sich die Tür zu
jener Totenkammer, die er in ihrem Innern
»on draußen her mit einem flüchtigen Blick

Line Vorgeschichte aus dem
NÜNsterlaNde Von loses Kamp

gestreift hatte . Er war gewillt, bei Gelegen¬
heit in seinem Gespräch den schmerzlichen
Sterbesall zu berühren, um seine Anteil¬
nahme zu bekunden. Tie beiden Alten indes
schienen des Trostes so wenig zu bedürfen,
daß er sich heimlich wunderte . Sie gaben
sich durchaus nicht so. als ruhe nebenan ein
Toter . Tie Frau gab ihm freundlich zu ver-
stehen, daß es ein Glücksfall gewesen ser. der
ihn hier noch habe Unterkommen lassen.
Längst wären sie zu Bett gewesen, hätte
nicht eben an diesem Abend Eva. ihre Toch¬
ter. länger ans sich warten lassen. Eva gehe
bei den benachbarten Bauern zum Helfen
aus , und heute sei es sehr spät geworden.
Todmüde habe sie sich eben erst schlafen ge¬
legt.

Als das Herdfeuer sich allmählich ansge-
zehrt hatte , rüstete man sich zur Nachtruhe.
Ter Mann schob seinen Lehnstuhl zurück.

Die da unter Kreuzen schlafen,
AU' die Braven.
Einst am Leben heiß gehangen.
Sind von uns dahingegangen.

Die da unter Kreuzen schlafen.
All' die Braven.
Dürfen ruh n und dürfen rasten.
Bon des Lebens herben Lasten.

hing die Pseise an den Wandhaken und trat
vor die Tür . Tie Frau indes steckte eine
Handlampe an . deutete aus die Tür nebenan
und erklärte: „Ta könnt Ihr schlafen.'

Es war dieselbe Tür hinter der Kamphus
den Sarg gesehen hatte , und er suhr erschrak-
ken zusammen. ..Was ?' stotterte er. in die¬
ser Kammer?'

Tie Frau sah ihn verständnislos an. ..Nu
>a" gab sie zurück. .Ta schläft sonst unter
Hein der bei de Soldaten is. Darum steht
se leer.'

Kamphus stand steif vor seinem Stuhl.
Er konnte nichts sagen, er schluckte nur ein
paarmal heftig als sitze ihm würgend etwas
in der Kehle, und dann sah er die Frau
versteinert an.

Tie wurde stutzig. ..Fehlt Euch was ?'
kragte sie besorgt.

Kamphus schüttelte den Kops, und dann
trat der Mann von draußen wieder herein
und die Frau ging in die Kammer und stellte
die Lampe auf einen Stubl neben dem Bett.

Kamphus wars einen verstörten Blick durch
die Tür . und nun die Frau zurückkam und
ihm ein .Gute Nacht" wünschte, trat er ein
und die Tür wurde leise zugezogen.

In der Kammer gab es nichts Besonderes
zu sehen. Es stand ein Mantelstock in der
einen Ecke, in der anderen das Bett und
vor dem Bett der Stuhl mit dem Nachtlicht.

Aber die Nacht über brachte Kamphus kein
Auge zu. Draußen pfiss der Sturm wütend
um das Haus . Ein Blendladen klappte.
Bäume rauschten windgewaltig , und aus
einer verborgenen Kammertiese kam von
Zeit zu Zeit ein feines bohrendes Ticken.
Dazwischen trieb der Mond sein wechselnd
Spiel , einmal durchgeisterte er dämmernd
den Raum , daun wieder wich er nächtlicher
Finsternis.

Aber >eder Nacht folgte noch ein Morgen,
und so auch dieser. -

Bald waren Tage und Wochen über den
Vorfall vergangen. Kamphus hatte sich m
seinem neuen Dienst leicht zurechtgefunoen.

Die da unter Kreuzen schlafen—
All' den Braven.
Letzte Grüße sendet Helle,
Glöcklein drob auf der Kapelle.

Die da unter Kreuzen schlafen —
All den Braven.
Letzte Blumen sind gegeben
Bon der Liebe und dem Leben.

tliins Uê liing.

Er war ein ruhiger , zuverlässiger Mensch,
der seine Arbeit, verstand.

Im nächsten Sommer gab es >n einem be¬
nachbarten Torfe eine Festlichkeit, an dei
Kamphus teilnahni . Im Tanzzell siel ihm
eine innge Maid besonders aus. Sie kam ihm
bekannt vor. und doch erinnerte er sich nicht
ihr lemals begegnet z» sein. In gleichem
Maße wie er an ihr schien auch das Mäd-
chen an ihm Gesallen zu linden und
gelegentlich eines Tanzes kamen sie zu¬
sammen.

Sie wären auch wohl zusammengeblieben
wenn nicht ein unerwartetes Ereignis da-
zwischen getreten wäre. Es war nämlich in
später Stunde ein böses Gewitter ausgistie.
gen. und plötzlich gellte das Brandkorn
durch die Nacht. In einer benachbarten
Bauernschast brannte ern Hos. vom Blitz ge¬
trosten. Das Fest wurde verwirrt abgebro-
chen. und alles eilte zu Hilfe. Auch Kamphus
wußte was die Not gebot; er beteiligt,- sich
an dem Nettunaswerk. Nach Stunden , als

Kapelle in Palla» Äivüo Ziinmcrmann

Die da unter kreuzen schlafen. . .

auch das Letzte getan war . kehrte ei müde
und überangestrengl heim. Es war bereits
hoch am Morgen und 'eine Tänzerin 'ah er
nickst mehr wieder. Auch in den Tagen dar-
aus ward ihm nickst das Glück, ihr »och ein¬
mal zu begegnen.

Dann kam über Nacht der Krieg. Schon
nach wenigen Tagen mußte Kamphus 'ort.
und ehe er recht zur Besinnung kam lag er
vorne im Graben . In 'einer Kompanie der
er zugeteilt war wurde er au ' einen irinaen
munteren Burschen aulmerklam der nach
den Ge'prächen zu urteilen nicht weit von
Kamphus' letzter Dienststelle zu Halste 'ein
mußte. Bald stellte sich heraus daß der
Bursche kein anderer war als lener Hein m
besten Kammer Kamphus damals über¬
nachtet hatte.

Es war Winter geworden als Kamphus
dann beordert wurde einen Transrort zu
begleiten nach besten Erledigung ihm in
Aussicht stand arst einige Tage bei 'einem
Dienstherrn Zwischeustakionzu machen. Ter
Hein gab ihm Grüße und ein Paket an >eine
Ellern mn au ' den Weg und kameradlchcstt-
lich versprach Kamphus alles gleich nach
seiner Ankun' t ausrichten zu wollen.

Ter Transport hatte beinahe eine Woche
in Anspruch genommen als Kamphus end¬
lich in der Heimat ankam. Es war spär am
Abend. Frischer Schnee war wuchtenschwer
gefallen.

Seinem Versprechen getreu, war Kamphus'
erster Weg zu den Eltern seines Kompanre-
geiährten Hein.

Genau ein Jahr früher war er um die'e
Zeit denselben Weg gegangen. Genau in der-
selben Weise hakte der Sturm wild herum¬
geschlagen und genau wie heute war der
Mond hinter den Wolken hell und dunkel
geworden. Es war dem Urlauber , als 'er kern
Leben stehen geblieben.

Und plötzlich packte ihn eine lähmende
Angst. Er erinnerte sich an den geheimnis¬
vollen spukhaften Sarg . Was würde nun
geschehen? Würde auch das genau io kein?

Er getraute sich nicht den Blick zu heben,
befürchtend, um diese Stunde in Heins
Elternhaus noch Licht zu finden. Aber schon
stand das Quadrat des Fensters , genau wie
damals , leuchtend am Ende des Weges.

Dann schritt er zögernd über den Anger.
Trat hinter das kleine, erleuchtete Fenster.
Er wollte nicht aber er mußte eine innere
Gewalt hatte ihn in Zwang genommen.

Und durch die Scheiben sehend 'and er
alles genau wie damals . Ter Raum wurde
vom Herdfeuer klackernd erhellt — und drü¬
ben. in der Kammer, stand der Sarg , um¬
geben von gelben, brennenden Kerzen. Er 'ah
es nur mit einem kurzen Blick denn nun
trat die Frau aus der Kammer und zog die
Tür leise hinter sich zu.

Kamphus stand ächzend still. Schweiß trat
ihm auf die Stirn . Beklommen drückte er
die Klinke nieder und trat über die Schwelle.

Als die Frau ihn sah. sank sie aus einen
Stuhl und schlug die Schürze vors Gesicht.
Sie weinte zum Erbarmen . Und ain Herd der
Mann , er saß in sich zusamlnengesunken und
weinte mit.

Tann nickte die Frau mit einem stummen
Blick, und bedrückt folgte Kamphus ihr zur
Kammer. Leise öffnete sie die Tür . und
drinnen lag ein junges verblühtes Leben.
..In wenigen Tagen gesund und tot .' weinte
die Mutter in tiefem Schmerz. ..Eine winzige
Wunde am Fuß hat ihr Blut vergiftet. Als
der Arzt kam war es zu spät.'

Bon lähmendem Schrecken ersaßt , war der
Feldgraue plötzlich niedergesunken. Das Ge¬
sicht begrub er in den Händen, und stoßweise
ging die Erschütterung durch seine» Körper.

Tie schöne weiße Tote war leine Tänzerin
aus jener lauen Sommernacht.

Schneider Gotlliebs
primelstock /

Der Schneider Göttlich Pinda war nm einer
klagbaren Schuld willen, die zu bezahlen ihm
nicht beifiel, in den Kotier gesteckt worden. Er
ta darob keineswegs verzweifelt, im Grunde
gefiel es ihm ganz gut so. Der kalte Nordost
zerpflückte das schadhafte Dach seiner Hütte, das
Brot im Kasten und das Schmalz im Hafen
war kläglich dahingeschwundcn. Hier im Kol-
ler aber lebte sich's gut, sa reichlicher als sein
ziijammeiigeschnurrter Magen gemeinhin ge¬
wohnt war. Ueberdies hatte man ihm etliche
alte Röcke zum Ausflicken gegeben so daß auch
seine unsteten Finger ihr Genüge fanden. Die
Sehnsucht nach Freiheit aber war ihm fremd,
ihm galt es gleich, ob er hinter seinem eigenen
zersprungenen Fensterglas oder dem vergit-
rerten des Dorsgefängnisses Stich bei Stich
seht? er Stück Himmelsblau und einen
schwanken Baumzwerg konnte sein Blick hier
wie dort erhaschen. Und viel mehr hatte Gott¬
lied Pinda zeitlebens von dieser Welt weder zu
lehen verlangt noch zu sehen bekommen.

Als der Schneider in den Kotter gewandert
war . hatte noch das Hcrbstlaub an den Bäu¬
men geglüht. In einer einzigen stürmischen
Nacht sank es ohnmächtig dahin, und am Mor¬
gen waren die kahlen Zweige weiß bereift.



Der Schneider ersah cs verwundert, und er
freute sich, daß er so warm saß.

Plötzlich mußte er an den Primelstock in sei
ner Stube denken, der sein gerechter Stolz und
sein ganzes Glück war. Er hatte ihn noch zu
vor reichlich getränkt und sorgsam ins Helle
Licht gerückt, auf daß er ihn nach seiner Rück¬
kunft beim besten Wohlsein anträfe. Mit die¬
sem frühen Frost hatte er dabei freilich nicht
gerechnet. Wenn er nun in der ungeheizten
Stube, dicht hinter der schlechten Fensterscheibe,
erfror? Die Angst stieg dem Schneider heiß ins
Herz.

Am anderen Morgen bat er den Wärter
als ob dies die selbstverständlichsteSache
von der Welt wäre : ..Petermann , laß mich
doch für eine Stunde heraus , ich will nur
eben nach meinem Primelstock sehen!'

..Du bist wohl verrückt. Schneider?'
knurrte Petermann , der an einen Scherz
glaubte, setzte die Morgensuppe hin und
schlurfte hinaus.

Am Mittag wiederholte jedoch der Schnei
der sein Anliegen auf eine noch dringlichere
Weise, und er faltete vor Verzweiflung die
Hände, als wollte er zu einem der sieben
Nothelfer beten.

Jetzt merkte Petermann wohl, daß es ihm
ernst sein mußte. Aber er lachte lauthals:
„Nein, mein Lieber, so einfach geht das denn
doch nicht! Das gäbe ja eine saubere Zucht
hier. Da wollte heule einer seinen Schatz be¬
suchen und morgen ein anderer sein Sänlem
verschachern. Da mußt du dich schon gedul¬
den. bis deine Zeit um ist. eher kommt hier
keiner heraus .'

Gottlieb Pinda blieb in düsteren Gedanken
zurück. Die ganze wohlbedachte Schöpsungs-
ordnung schien ihm mit einem Male umge-
stürzt. Er hatte seine Armut und manche
Kränkung, die damit verbunden war . nicht
als unbillig empfunden, er war sich der täg¬
lichen Plage um kargen Lohn kaum bewußt
geworden. Daß aber ein zarter , herrlich in
den Winter blühender, ganz und gar unschul¬
diger Blumenstock sich zu Tode frieren mußte
— das wollte ihm nicht eingehen. Recht schien
ihm in Unrecht und Gesetz in Sinnlosigkeit
verkehrt. Sollte denn die Primel büßen, was
er verschuldet hatte ? Nein! Dreimal nein!
Dann mußte eben Gewalt vor Recht gehen.
^Bis zum Abend hatte sich der Zorn des
Schneiders zu mordlustiger Empörung ge¬
steigert. ^,Du willst mich also wirklich nicht
sür ein Stündchen herauslassen ? Auch nicht,
wenn ich dich — ein Christenmenschden an¬
deren — inständig darum bitte?' fragte er
den Wärter mit scheinheiligerRuhe.

„Nein!" sagte Petermann . Ich kenne meine
Vorschriften, und ich handle danach. Und
damit basta.'

Da fuhr die blinde Wut in den Schneider.
«Vorschriften? Basta ?" zeterte er. «Du Teu¬
fel! Aus einem Sämling Hab' ich ihn ge¬
zogen. die grünen Läuse und eine Blatt¬
krankheit hat er glücklich überstanden! Alle
Nachbarinnen neiden mir diese Blüten , die
wie Gewächse aus eines Sultans Garten
leuchten! Und das alles soll verderben? Es
wird nicht, sag' ich dir !"

Und ehe der verdutzte Wärter stch's ver¬
sah. sprang der Schneider, ein Kerlchen wie
ein Handschuh, ihn an und schlug mit beiden
Fäusten auf seinen mächtigen Schädel ein.

Petermann stellte gelassen den Wasserkrug
zu Boden. Dann lupfte er mit einer Hand
den tollgewordenen Schneider am Hosen¬
bund empor, wirbelte ihn ein paarmal wie

Der Ruf des Blutes/ Adlung
Der alte Posthalter des hessischen Land¬

städtchens ist noch einmal durch sein Revier
gegangen, hat im Stall eine Weile den schnau¬
benden und Hafer mahlenden Gäulen zu¬
gesehen, hat am Hoftore den Kloben fester ge-
steckt, die Hintertür nachgeschaut, ob für die
Frühpost alles bereit läge und ist schließlich
die knarrende steile Treppe nach oben gestiegen,
wo seine liebe Ehefrau in dem geräumigen
Borhangsbett schon ein wenig „emgedusselt"
war. Der alte Posthalter zog sich so behutsam
aus, wie das seine steifen Knochen nur immer
zuließen, um seine Katrillis nicht zu Wecken.
Dann schliefte er unter das gewaltige Feder¬
bett und sprach halblaut seinen gewohnten
Abendsegen, in dem er für seine Lieben alle
betete, insbesondere aber für den Jüngsten,
den der König von Westfalen im Frühjahr
ausgehoben und der nun mit der großen
Armee marschierte irgendwo in Rußlands
Schneewüsten.

Und wie der alte Posthalter dieses frohen,
lieben Jungen gedachte, der noch nicht zwan-
zigjährig für den fremden Machthaber in
einen fernen Krieg ziehen mußte, da wurde
des Alten Stimme laut und drängend, so laut,
als wollte sie den brausenden Sturm draußen
übertönen, der sich aus Asiens Steppen aus¬
gemacht, kalt und schneidend durchs deutsche
Land fuhr und an den guten alten Hohlziegeln
rüttelte , daß sie klapperten: „Herrgott, halt deine
Hand über den Jungen . Schütz ihn in dieser
chlimmen Nacht und, wenn es sein kann, führ

ihn gesund wieder heim!" Aber in sein gläubi-

oon RdolsHäger
.Wannerdingern', und unten stehlen sie meine
Post aus ! Ich gucke nach!"

Lauschend hält der Alte noch eine Weile den
grauen Kopf an die Kammertür — man siehl
ihn deutlich stehen im Mondschein , unten in
derben Leinenunterhosen und Pantoffeln,
oben mit einem wulstigen Halstuch , auf den
Kops den Binienstuhl gekippt — jetzt öffnet er
die Tür , und die Stiegen knarren und knerzen
unter seinen schweren Schritten . Er schlurf«
über den Steinflur , er rüttelt an der Hinter¬
tür . Da ist alles in Ordnung ! Auch das Flur-
fenster ist zu! Im Postzimmer ist auch nichts
Verdächtiges . Mit zögernden Schritten steig«
er wieder treppauf : „Das ist sonderbar . Mut¬
ter , ganz sonderbar ! Da hören wir beide: Das
Fenster wird aufgemacht , einer tritt und pol-
tert auf dem Kasten . Ich gucke nach — da ist
nix!" Da ist nix ! kopfschüttelt er noch einmal.
„Und wir könnten 's doch beschwören, wir
haben 's deutlich gehört , alle beide!" —

„Ach, Mann , Mann , ich hab's ja gleich
gesagt: es ist der Jung ! Ganz so, als wenn
er heimlich vom Bierhaus käm oder von sei¬
nem Schatz und du solltest ihn nit hören! Ach,
Vatter , im Frühjahr , eh' sie ihn zogen, wie
manche Nacht hat da der Jung aus Angst vor
dir auf dem Kasten geschlafen, weil er sich nit
an unsrer Kammertür vorbeitraute. Und mor-
gens ist er dann gleich in den Stall gewischt,
wenn er dich die Treppe herunterkommenhörte.
Mir hat er es allemal erzählt. Aber du warst
ja immer so streng mit ihm, als wär er noch
ein Schuljunge! Ach, Vatter , dies hat was zu

Meine Mutter/ Von ^ NNL llsag

^jch trete in dein stilles Zimmer. Und neben all' dem steht dein Stock,
leer ist das Bett , und aus dem Sofa sitz'st du mit besten Hilfe noch vor wenig Tagen

nicht du in den Garten bist gehumpelt,
und lächelst voller Güte, wie sonst immer, Ros ' und Nelken herzlich dich erfreuend
wenn eins hereinkam, und ein freundlich Licht Schöpfer laut und leise preisend
erhellte jäh dein altes Frau 'ngesicht. selbstvergessen für dich summend:„Geh ans . mein Herz, und suche Freud!
Das Schubfach deines Nachttischs stehet ofsen: Und ich steh' hier in deiner kleinen Stube
da ist noch deine Salbe , sind Pülverchen zum und will noch immer es nicht glauben

Schlafen
und Tröpfchen, falls der Husten quält.
und — treu bewahrt — die Ansichtskarte,
ein Gruß vom fernen Sohn.
Das liebevoll besorgte Brieflein auch,
mit einem welken Sträußchen flammender

Karthäusernelken,
die zärtlich deine Tochter dir zum Gruß

gepflückt
hoch auf der Alb, der du so innig warst ver

bunden.
Und hier liegt auch die „sonntägliche Predigt'
und — ach! — und deine Brille , über die

hinweg
mit so viel Schelmerei du oft geblickt.
Und die dein Enkelsohn dir täglich vielmal Ein Trost

suchte,
wenn boshaft sie sich irgendwo versteckt.

ein leeres Stofsbündel durch die Luft und
setzte ihn dann so unsanft ab. daß er feurige
Sterne tanzen sah.

«Pinda , du altes Kamel!" sagte er gemüt¬
lich. „Willst du dich durchaus unglücklich
machen? Dienst ist Dienst. Daran ist nun
eininal nicht zu rütteln . Es steht aber nir¬
gendwo geschrieben, daß es dem Wärter
Petermann untersagt ist. den Primelstock des
Delinquenten Pinda in seiner eigenen war¬
men Stube zu hegen. Und ob der Petermann
das will — das hängt ganz und gar von
dein°r eigenen Vernunft ab."

„Oh!" stammelte der Schneider verwirrt
und das Strohfeuer seines Zornes ver-
flackerte so iäh. wie es aufgeflammt war.
..Das willst du wirklich sür mich tun ?"

..Natürlich !" knurrte Petermann . „Wo
hältst du denn den Schlüssel zu deinem
Palaste verborgen ?"

..In der Dachtraufe , gleich über der Tür!
sagt«- der Schneider kleinlaut . „Aber stoß
auch nicht zu hart an die Blätter , sonst de
kommen sie braune Ränder ! Und Gott Ver¬
gelt dir '? tausendmal , Petermann !' rief er
ihm noch durch die Tür nach.

Hundert Atemzüge später lag der Schnei¬
der Eottlieb Pinda aus seinem Strohsack,
glücklich und zusriedeu wie ein Kind, das
sein Nachtgrbel beendet hat.

So nahe Hausen mitunter Narrheit und
Güle in einem Menschenherzen zusammen
und so leicht vermag ein verständiger Näch¬
ster diese zu wecken und jene im Zaum zu halten.

Warum?
Warum denn immer grünen,
warum denn immer welken,
warum denn immer wandern
wie das Blatt vom Baum?
Hab' ich gefragt.
O ich einfältig Kind! —
Weil wir Menschen
:m Garten Gottes
auch nur Blättlein sind.

K. Stirnen.

daß du hinweggefchlichen nun für alle Zeit,
so ganz in deiner still-bescheid'nen Weise,
die auch im Leben nie von sich ein Wesen

machte.
Und kann's nicht fassen, daß das Korn nun

reift.
die Mähder froh zur Ernte schreiten,
daß auf dem satten Grün der Wiesen
die Herbstzeitlose schüchtern schon den Kelch

erhebt.
daß Winde weh'n, die Sonne scheint,
und Stern an Stern am mächtig-dunklen

Himmel Prangt,
und alles, alles ohne dich
und deine kindlich-schöne Freude
anGottes unermeßlich manmgfalt 'genWerken!

vielleicht ist es das Misten.

ges Amen mischte sich das leise Schluchzen der
Mutter und ihre rauhe Arbeitshand legte sich

,wer auf seine knochige Rechte. Sie sprachen
„ er kein Wort weiter, die beiden Alten. Was
braucht es auch noch der Worte, wenn man
vier Jahrzehnte alle Stunden miteinander
gelebt hat? Ihrer beider Gedanken gingen den¬
selben Weg ostwärts, dem furchtbaren Korjen
nach, gingen durch hundert und aber hundert
Meilen durch Rußlands weite Ebenen, aber
fanden nicht Ort und Stätte , wo sie ihr Kind
suchen sollten. Sie hörten vom nahen Turm
den Schlag der Stunden . Die Mitternacht
dröhnte, und noch immer heulte der Wind,
noch war kein Tropfen vom linden Balsam
Schlaf in ihre müden alten Augen gefallen.

Da — unten vom Hausflur ein knarrender
Ton, als werde ein Fenster aufgeklinkt, danach
ein Poltern auf der großen Haferkiste darunter!
Jetzt — der Wind hielt eine Weite den Atem
an — kam es deutlich wie ein Stöhnen von
unten herauf! Die Hand der greisen Gefährtin
hat seine Hand gepreßt: „Hast's denn gehört,
Vatter ? Was war das?" --- „Ha, was wird's
sein? Spitzbuben sind's ! Das Flurfenster hat
einer aufgedrückt und ist auf die Haferkiste ge¬
treten. Muß einer sein, der die Hausgelegen¬
heiten kennt! Aufs Postgeld -hat der's ab¬
gesehen! Aber ich will ihm!" und schon ist der
alte Kerl mit einer schier jugendlichen Ge¬
wandtheit aus dem Bett, langt vom Pfosten
einen derben Prügel mit Lederschlaufe und
packt den wackeligen Binsenstuhl am Schrank!

„Ach Vatter . Vatter , ich Hab so ne Angst",
stammelt die Frau.

„Was, Angst! Bin ich nit Kerls genug?
Den Stuhl nehme ich über'n Kopf, die Lehne
vor's Gesicht, den Knüppel in die Faust —
was kann mir da schon passieren!"

„Ach, daS ist's ja gar nit . Vatter ! Es war
doch so närrisch, so als wenn der Jung wieder
mal heimlich nach Haus gekommen wär und
wir sollten ihn nit hören. Ach, Mann , das hat
was zu bedeuten! Was ist's bloß mit dem
Jungen ?"

„Red' kein dumm' Zeug! Hab doch gehört,
wie einer das Fenster aufgedrückt hat und auf
den K./ten getreten ist! Du schwätzt hier von

daß sanit der Tod hat ausgeglichen,
was allzu hart gar oft in deinem Leben war.

bedeuten! Dem Jung ist was passiert. Er hat
sich angezeigt!" —

„Ja , ein närrischer Kram ist das schon!
Ganz närrisch!" Noch immer steht der Alte
und sinnt. Dann klaubt er aus seiner Hose
vorm Bett ein Stück Kreide.

„Was willst denn mit der Kreide?" fragt es
aus dem Vorhangsbett.

„Aufschreiben, Mutter !" — „Was denn?"
— „Dem Jungen seine Stunde . Wer weiß,
ob wir je wieder was von ihm hören."

Und er schreibt auf das Brett des Tür¬
rahmens — lang genug ist er dazu —: Den
27. November 1812p— „So , Mutter , da haben
wir es alle Abend und jeden Morgen vor uns
— bis an den Tag . . .!"

„Ja , Vatter . bis an den Tag, wo du's in die
alte Bibel schreiben kannst und ein Kreuz
dahinter machst." —

In dieser Nacht schliefen die alten Ldule
nicht mehr . . . Der Winter ging hin. es
wurde Weihnacht. Da kam schlimme Kunde sür
den Posthalter und für viele Eltern im
Hessenland: Des Korsen große Armee geschla¬
gen, der Kaiser geflohen, das Heer in aus¬
gelöster Flucht! — Als der Aufbruchswind den
Schnee von den Hessenbergen leckte, kamen die
elenden, Halbverhungerten Flüchtlinge. Der
Posthalter fragte jeden nach des Sohnes Regi¬
ment, die alte Mutter ließ keinen ungespeist
von ihrer Tür und dachte heimlich: Vielleicht
tut es anderswo eine Mutter meinem Jungen!
Als sie schon allenthalben im Ort zu Ostern
rüsteten, da stand am lichten Abend ein frem¬
der Krieger im Zwielicht des Flures . Die
Mutter ließ die Satte mit Sauermilch falle»
und stürzte mit einem Schrei dem Soldaten
entgegen. Es war der Junge!

Als er dann am Abend in frischer Wäsche
und in reinlichen Kleidern in dem Armstnh!
am Ofen saß, zwischen der Mutter nnd der
heimlichen Braut , fiel sein Blick auf den Tür¬
rahmen, wo der Vater mit Kreide geschrieben
hatte: „27. November".

„Was soll das bedeuten, Vater?"
Da erzählte ihm der Vater das seltsame Er

lebnis der Svätherbstnacht.

„Am L7. November? Vater, das war ia ein
Tag nach der Schlacht an der Beresina! Ganz
recht! Den Tag der Schlacht war noch offenes
Wetter. Am nächsten Tag fiel Schnee in schreck-
lichen Mengen, und zur Nacht schlug der Wind
nach Nordost um. Es blies ein Sturm , so grau-
jam, daß man dachte, man stünde nackend. Wir
hatten uns in einem Hohlweg ein Feuer an-
gesteckt. Das nasse Holz wollte schlecht brennen.
Jeder drängte sich so nah wie möglich an das
armselige F-euer. Der Wind pfiff uns durch
die zerrissenen Mäntel . Wie ich mich da halb¬
verfroren ans Feuer streckte, dachte ich so aus
Herzensgrund: Ach, könntest du jetzt daheim
sein! Du wolltest ja gar nit in deinem Bette
liegen. Durch bas Fenster an der Gasse wolltest
du klettern und dich auf die Haferkiste legen
und dann schlafen einmal wieder ohne Angst
und Notschlafen, wie in mancher lieben Nacht
vergangenes Jahr!

Ja . das hat schon seine Richtigkeit! Am
27. November ist das gewesen. Und am andern
Morgen waren alle, die außen gelegen waren,
erfroren", schloß er leise.

Alle schwiegen in der Stube und sannen dem
seltiamen Geschehen nach, wie die Stimme des
gleichen Bluts vom Kind zu den Eltern ver¬
nehmbar sein könne über Hunderte von treu-
nenden Meilen . . .

Der geschwätzige Geseüschasler
Eine steirische Wirtsstube wartet auf Gäste.

Auf dem großen Ösen in der Ecke sitzt die
Katze, unter dem Ofen liegt der Hund, der
schon jahrelang zum Hause gehört und allen
Gästen bekannt ist. Der Wirt sitzt auf der
Ofenbank und passt geruhig seine Pfeife. In
der Ecke gegenüber steht ein Tisch, über dem
die Petroleumlampe brennt.

Die Tür geht auf. Ein Großbauer tritt
ein: „Grüeß Gottl'

Der Wirt dankt: „Grüeß Gottl"
„Gibst m'r a Bier !"
--Io ' , sagt der Wirt und stellt ihm ein

Glas vor.
Beide schmauchen und blasen den Qualm

behaglich in die Stube . Die Kastenuhr tickt.
Der Bauer nimmt ab und zu einen Trunk.

So vergeht eine ziemliche Weile, bis die
Tür wieder ausgeht. Ern Kleinbauer tritt
ein. der sich gar arg um sein bisset Lebschast
rackern muß. „Grüeß Gottl " sagt er.

„Grüeß Gottl ' sagen der Wrrt und der
Großbauer.

„Gibst m'r a Bierl"
„Io ", sagt der Wirt und bringt 's ihm.
Sie schmauchen und schweigen. Da steht

der Hund unter der Ofenbank aus. streckt
sich, kommt näher , kratzt sich hinter den
Ohren und legt sich wohlig knurrend am.
Tisch der Bauern nieder. Ist nueder still.
Nur die Uhr tickt durch die Stille.

Der Kleinbauer nimmt die Pfeife aus den
Zähnen und fragt sein Gegenüber: .LLoas
is doas sir a Hund?'

Sie paffen weiter, als sei nichts gewesen,
und tun einen Schluck.

Endlich sagt der Gefragte: „Woas sir a
Hund ?'

Nach einer Weile sagt der erste: „Der dol"
Minuten verstreichen, ehe der andere sagt:

„I woaß net.'
Es ist Schlafenszeit geworden. Der Groß¬

bauer ruft : „Zoahlen !"
Da sagt der Kleinbauer : „Du könnt'st m'r

die Moaß . die t trunken hob. zoahlen!"
„Fir woas denn?" fragt der andere.
„Weil i d'r zwa Stunn G'sellschastg'leist't

hob", meint der redselige Kleinbauer.
Heinrich Nuppel.

Bunter Kehraus
Menzel weilte einmal in Kissingen. Ver¬

gnüglich saß er in einem Kaiserhaus und
studierte die Gesichter der Kurgäste. Da be¬
merkte er. wie sich einige Gäste über die
„kleine Exzellenz" lustig machten. Zwei Her-
reu und eine dicke, mil Schmuck behängte
Dame waren es. und besonders die Dame
lachte mehrmals mit unverhohlenem Spott
über den kleinen Mann im schwarzen Geh¬
rock, ohne ihn natürlich zu kennen.

Ta zog Menzel sein Skizzenbuch aus der
Tasche und begann zu zeichnen, wobei er ab
und zu die Dame schars fixierte.

Plötzlich kam einer der beiden Herren auf
Menzel zu und sprach herausivrdernd:

..Mein Herr, die Tame verbittet es sich,
von Ihnen gezeichnet zu werden."

Tie übrigen Gäste wurden ausmerksam
au ! de» Zwischensall. Ta lächelte Menzel
verwundert und zeigte dem Herrn seine
Zeichnung. ^ .. . .

..Ich zeichnete gar nicht die Tamel sagte
er dabei. ..oder «st sie das etwa ?"

Ter Herr und mil ihm die übrigen Gäste
betrachteten die Zeichnung. Sie stellte eine
iette Gans dar . Gleich daraus flohen die
drei vor dem schadenfrohen Lächeln der
anderen.

Fritzchen bekam von der Mutter eine
Mark geschenkt und bedankt sich nicht. „Wre
mußt du sagen Fritz?" Aunge
schweigt. — „Aber schäme dich. Ktnd. du
weißt es doch! Wie sagt denn Mutti , wenn
ihr der Vater ihr Geld gibt?" — „Ist das
alles ?"

!HcrauSaeaeven >m Anttraa NS -PreNe WüN-
l Linkern von Oonk Nevüinü» " »vü ü.



Erklärung veröffentlicht, in der auf oen
7. Kominternkongreß verwiesen imrd, auf
dem die Bildung einer Einheitsfront zur Be-
kämpfuna des Faschismus und Jmpermlis-
mus beschlossen wurde, die sich hauptsächlich
gegen Japan, das Deutsche Ne'ch und Polen
richtet Das gleiche M hmftchtl.ch der
Unterstützung kommunistischer Armeen rn
China zum Kampfe gegen Japan. Abschlie-
ßend wird dem Wunsche Ausdruck gegeben,
daß sich möglichst viele Staaten den Abwehr-
Maßnahmen gegen die ^ cchr der Kom-
intern anschließen mögen. Ausdrücklich wird
betont, daß Japan nich die Absicht hat,
irgendeinen desvnderen mteennnONtuen-öloeL
zu bilden daß sich die Vereinbarunggegen
/ein drittes Land richtet und daß neben die-
sem Abkommen Vereinbarungen anderer Art
nicht bestehen.

Auch Albanien anerkennt
die spanische Rationalregierung

Tirana. 26. November.
Tie albanische Regierung hat die spanische

Nationalregierung in Burgos anerkannt.
Diese Anerkennung ist eine natürliche Folge
der a n t i ko mmu n i sti schen Politik,
die von der albanischen Regierung verfolgt
wird.

SMMkkter Anschlag
aus Aaladter und Garmlin

Paris. 26. November.
In Paris sind Gerüchte ausgetaucht über

einen möglichen Anschlag, der gegen Kriegs¬
minister Daladier  und Generalissimus
Gamelin  versucht worden sein könnte.
Beide hatten sich mit mehreren Begleitern am
Mittwoch nach Mühlhausen  zur Besichti-
der Befestigungsanlagen an der Ostgrenze be¬
geben. Kurz bevor ihr Zug den Bahnhof
Foulain  passierte, bemerkte der Lokomotiv¬
führer, daß einige Streckensignalenicht funk¬
tionierten. Der Bahnhofsvorsteher wurde so¬
fort in Kenntnis gesetzt und stellte fest, daß tat¬
sächlich ein Sabotageakt verübt worden war.
Durch die Geistesgegenwartdes Lokomotivfüh¬
rers konnte Unheil verhindert werden. Eine
Untersuchung ist im Gange

Paris, 26. November.
Auf dem Pariser Nordbahnhof waren

zahlreiche Kisten aus Belgien eingetrofsen.
die als Baumwollsendungen nach Spanien
deklariert waren. Ter Vahnhos-Zolldienst
wurde durch Zufall aus diese Kisten auf¬
merksam und ließ sie öffnen. Dabei wurde
festgestetll.' daß fle"ausschließlich Gewehre
enthielten. Tie Staatsanwaltschaft hat eine
Untersuchung eingeleitet,
vritiseke karsüe vor Virekooig 6rari »oi

Die Abreise der indischen Truppenabteilun¬
gen und des englischen Militärattaches von
Addis Abeba hat nach den Berichten der
römischen Presse durch die Anwesenheit des
Bizekönigs Marschall Graziani  eine ge¬
wisse politische Note erhalten. Eine Kompanie
Askari empfing die indische Abteilung mit
präsentiertem Gewehr, eine Ehrenbezeigung,
die von diesen erwidert wurde. Englands
früherer GeschäftsträgerRoberts nahm dann
zusammen mit Marschall Graziani die Parade
über beide Truppenabteilungen ab, worauf die
170 Inder unter den Klängen der englischen
Nationalhymne die Reise nach Dschibuti an¬
traten. Der Veranstaltung wohnten sämtliche
noch in Addis Abeba anwesenden Mitglieder
des Diplomatischen Korps bei.

MusMürttemötH
Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler hat

bei dem neunten Kind und sechsten Sohn des
Bauern Joses Winter in Ramsenstrut
bei Ellwangen. die Ehrenpatenschaft  über-
nommen und eine Gabe übersenden lassen. Weiter¬
hin hat der Führer die Ehrenpatenschaft,
sür das neunte Kind  des Landwirts Albrecht
Besemer aus Reudern.  Kreis Nürtingen,
übernommen und eine Ehrengabe übermitteln
lassen.

»

In Unterlengenhardt.  Kr . Neuenbürg,
wollte eine 20jährige Hausgehilfinin der Wasch-
küche ihrer Herrschaft einen gefüllten Waschkessel
von der Feuerung abheben, glitt dabei aus und
zog sich neben beträchtliche» Verbrühungen noch
innere Verletzungen zu. denen sie erlag.

In Zavel stein.  Kreis Calw, ist das am
Wege nach Weltenschwann gelegene Som Mer¬
lan dha ns  von Wilh. Neutter,  Stuttgart,
niedergebrannt. Vermutlich ist durch einen
Kamindefekt oder einen Schaden an der Heizung
der Brand entstanden. Der Brandschaden beläuft
sich aus 8060 RM.

Der aus seiner Tübinger Tätigkeit und als
bedenkender Chirurg bekannte Prosefsor Dr. Mar-
tin Kirschner.  Ordinarius sür Chirurgie an
der Universität Heidelberg, ist auf den Lehrstuhl
sür Chirurgie an die Universität Leipzig berufen
worden.

In der nichtöffentlichen Beratung mit den
Ratsherren in Heiden heim  wurde namens
der Beigeordneten und der Ratsherren dem Ober-
bürgermeister ein Ehren trunkpokal  über-
reicht. Er trägt folgende Widmung: „Unserem
Oberbürgermeister aus Dankbarkeit gestiftet von
den Ratsherr«! der Stadt Heidenheim-Brenz.
November 1966' und den sinnvollen Spruch: „Die
Vergangenheit ehren, die Gegenwart gestalten,
die Zukunft vorbereiten ist unsere Aufgabel'

Stuttgart, 26. November. (Kunstmaler
A. L. Schmitt gestorben .) Im 55. Le¬
bensjahr verstarb hier unerwartet rasch Kunst¬
malerA. L. Schmitt.  Der .Künstler, der
schon lange Jahre in Stuttgart lebte und
arbeitete, war gebürtiger Karlsruher und er¬
hielt seine Ausbildung bei den bekannten Ver¬
tretern der Karlsruher Schule. Seine Lehrer
waren Friedrich Fchr, Schmitt-Neute und Lud¬
wig Dill. In Stuttgart kam er mit Adolj
Holzel und seiner Kunst in engst- Berührung,
was auf sein eigenes Schaffen nicht ohne nach¬
haltige Wirkung blieb. Gleichwohl hat A. L.
Schmitt immer seine Künstlerpersönlichkeit
stark und unberübrt erbalten.

Heidenhelm, 26. November. (Mit neun
Personen in den Bach.) Ein jüngerer
Manu aus Herbrechtingen. der nachts eine
„Spritzfahrt" nach Heidenheim unternommen
hatte und sich auf der Heimfahrt befand,
fuhr in der Trunkenheit  mit seinem
mit iusgefamt neun Personen (!) ve-
setzten Kraftwagen auf den Gehweg auf. Da¬
beiü berschl u g sich der Wagen, riß ewkn
Baum  um und flog dann in den neben
der Straße fließenden Bach , und zwar so,
daß die Räder nach oben zu liegen kamen.
Wre durch ein Wunder wurden die Insassen
nur zum Teil leicht verletzt, konnten jedoch
erst mit fremder Hilfe aus dem eingeschlos¬
senen Wagen, naß wie getaufte Mäuse, ge¬
borgen werden. Der betrunkene Fah¬
rer  wurde sofort in Haft  genommen und
ihm der Führerschein entzogen.

Lin ganzes Barenlaser zusammen-
gestohlen

29 Einbruchsdiebstähle eines „Bastlers"
. Stuttgart. 26. November.

Mit zweieinhalb Jahren Zucht-
Haus und dreijährigem Ehrver-
l u st hat der 25 Jahre alte Joses Häus¬
ler  aus der Tettnanger Gegend2 9 Ein¬
bruchsdiebstähle  zu büßen, die er vom
September vorigen Jahres bis August 1936
in Stuttgart und verschiedenen anderen Or¬
ten verübte. Bei der Festnahme des An-
geklagten fand man ein ganzes Waren¬
lager,  fein säuberlich geordnet, in seiner
Stube, unter anderem drei wertvolle Radio-
Apparate. zahllose Radio-Zubehörteile. 30
Taschenlampenbatterien, Freilaufnaben und
andere Ersatzteile sür Fahrräder. Zimmer-
slinten, sieben Paar Stiefel. Schuhe und
Ledergamaschcn, eine Schreibmaschine, ein
Schießbahntelephon und eine Geometer»
Krenzscheibe. Außerdem wurde ein sorg-
fällig gesührteS Verzeichnis der Einbrüche,
das der Angeklagte angelegt hatte, bei ihm
gesunden. Als Beweggründe für seine Straf-
taten vermochte er lediglich anzugeben, die
Bastel - Leldenschast'  habe ihn zur
Wegnahme und Aufstapelung der Zubehör¬
teile verführt, und einen der Radio-Appa¬
rate habe er gelegentlich gegen ein Motor¬
rad in Zahlung geben wollen.

Brücke begrübt zwei Arbettsmönner
Ein Toter, ein Schwerverletzter

Stuttgart, 26. November.
Hier ereignete sich am Donnerstag um die

Mittagszeit bei Erdarbeiten an einem Stra¬
ßenbau in der Schwicberdinger Straße durch
den Einsturz einer Holz brücke  ein
tragischer Unglücksfall, bei dem ein Toter
und ein Schwerverletzter  zu bekla¬
gen sind. An dieser Stelle sührt zurzeit der
Arbeitsdienst den Seegraben unter der
Schwicberdinger Straße hindurch, wobei die
ausgehobenen Erbmassen auf eine über den
Graben führende Holzbrücke besördert und
von dort weggeschafst werden.

In dem Augenblick, als zwei Arbeitsdienst¬
männer unter der Brücke und ein Arbeits¬
dienstmann auf der Brücke arbeiteten, brach
die Holzbrücke mit ihrer Last zusammen und
begrub die beiden jungen Männer. Der eine
war sofort  tot , der andere wurde in
schwerverletztem Zustand in das Krankenhaus
Feuerbach gebracht. Es besteht bei ihm
Lebensgefahr. Der auf der Brücke stehende
Arbeitsdicnstmann kam mit leichteren Ver¬
letzungen davon. Die Untersuchung über die
Ursachen des schweren Unglücks wurde sofort
in Angriff genommen.

Achjmnden für das NSW
nsg. Stuttgart. 27. November.

Wir haben in den letzten Tagen eine statt¬
liche Liste von Barspenden sür das WHW. im
Gau Württemberg-Hohen,zollern veröffent¬
licht. die die Opferwilligkeit und das Ver-
antwortungsbewnßtiein vieler Volksgenossen
so lebendig und eindringlich zum Ausdruck
brachten.

Die Gausührung des WHW. gibt uns
weiterhin eine Liste von Sachspenden.
In großer Zahl wurden Kleidungsstücke sür
Männer und Knaben. Frauenkleiderstofse.
Hemdenstoffe. Tuch und Garn gespendet.

Folgende Sachspenden gingen ein lm vuerie
von RM.: Karl Hermann Leibsried. Kleider-
fabriken Stuttgart 2 874.- . Gustav Scherd,
„Tuche". Stuttgart 2323.70. Earl August
Müller. Inh. I . Hoesle/A. Schöllkopf. Stutt¬
gart 3 060.60, Jndankhren-Haus. Stuttgart
200.—. Lämmleu. Co.. Herrenkleidersabrik.
Bad Cannstatt2050.—. ferner Sachspenden
im von 800.—: zusammen 10 808,30

Achtung. Briefmarkensammler!
Sonderstempelfür die WHW.-Briesmarkea

ln Baden
Die Gausührung des Winterhilsswerkes

Baden gibt anläßlich des Tages der natio¬
nalen Solidarität am 5. Dezember einen
Sonderstempelsür die WHW.-Briesmarken
heraus.

Diese Sonderstempelungerfolgt nur im
Grenzgau Baden, und eS ist sämtlichen
Sammlern im ganzen Reiche Gelegenheit ge¬
boten, die WHW.-Briesmarken, insbesondere
auch ganze Sätze mit diesem Sonderstempel
verleben, von der Gauführung Badens zu
beziehen.

Diese Bestellungen sind rechtzeitig an die
Gauführung des WHW. Baden. Karlsruhe,
Baumeisterstrabe8. zu richten, gleichzeitig
ist der entsprechende Geldbetrag zuzüglich
Rückporto auf das Postscheckkonto der Gau-
sührung des WHW. Baden. Karlsruhe
Nr. 360 mit dem Vermerk: „Sonderstempel"
einzubezahlen.

Brandschaden ni Landfchaden
N88. Ueber tausend Menschen verlieren all¬

jährlich durch Brand ihr Leben. Viele Tau-
sende erleiden Schaden an ihrer Gesundheit.
Ueber 400 000 000 Goldmark gehen in
Deutschland jährlich durch Feuerschäden ver-
loren. Fast zwei Drittel aller Brände sind
durch Unvorsichtigkeit verschuldet.

Tiefe Zahlen richten sich nicht zuletzt an
den deutschen Hausbesitzer, der sich stets des¬
sen bewußt sein muß, daß ein Brandschaden
nicht nur ihn allein vsisft. sondern das ganze
Volk, auch dann, wenn er gegen Feuer-
schätzen versichert ist. „Brandschaden ist
Landschaden", d. h. Volksschaden.

Wer in dem Kamps gegen Brandschäden
siegen will, muß sich auch über die Gefahren¬
quelle unterrichten. Ter Hausbesitzer muß
besondere Aufmerksamkeit allen im Hause
befindlichen Fenerstellen und Feuerungs¬
anlagen zuwenden. Undichte Feuerungs¬
türen und Schornsteinmauern, fehlerhafte
Feuerbleche oder undichte Rauchabzugsrohre
gefährden das Haus. Jede unordentliche
elektrische Leitung ist eine weitere Gefahre»,
quelle.

Wie schützt sich nun der Hauseigentümer
gegen Feuerschäden? Durch ständige und
sorgfältige Ueberwachung der Feuerschutzein¬
richtungen. durch Befolgung der Feuerver¬
hütungsregeln, durch Bereithaltuna von
Löschgeräten und nicht zuletzt durch AuS-
wähl zuverlässigen Hauspersonals.

sollen 8ie aurk dem
SrtiulwiitM lpllken.

mit ömpilspMlimMüell
8V Mir' i»ito MeemscHs!
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Lr-eixr -Nechkschlltz: Drei 0»ell«i-veilas , »SnIz-brSL <v . ; , vr » de»t

23>
Das klingt aus den jungen Mündern wie ein schönes

Frühlingslied.
.Kamerad Peter ', denkt er und lächelt froh, .Kleine

blonde Lisel, nun seid ihr am Ziel, ihr beiden. Und ich?'
Er wird weiter der „Musikant" bleiben. Sein Name

wird vielleicht immer Heller klingen, denn sein „Bruch¬
märchen" ist schon über viele Bühnen gegangen und in ihm
klingen schon wieder neue Melodien.

Das Kirchentor öffnet sich. Draußen auf dem Kirchplatz
drängen sich die jungen Mädels und Burschen in froher
Neugierde, die älteren Weiblein haben natürlich fast voll¬
ständig drinnen dis Bänke gedrückt, und alle bewundern ge¬
bührend die Braut und den Bräutigam. Aber da stehen noch
andere. Die Siedler aus „Sperlingsruh "! Die zukünftigen
Kleinbauern. Kräftige Gestalten, mit derben Fäusten, mit
der Freude auf die Zukunft im Gesicht, denen Peter Führer
und Berater bei ihren Arbeiten ist und den sie trotz seiner
Jugend verehren wie den besten Freund,

Da stehen sie nun mit ihren Arbeitsgeräten, mit Spaten
und Hämmern und Maurerkellen und Zimmermannsbeilen,
die sie in den erhobenen Händen halten, daß sie einen Gang
bilden, durch den das Brautpaar nun hindurchschreitet. Eine
Musikkapelle spielt. Wahrhaftig, es ist das Lisellied, das sie
mit weniger Geschicklichkeit, dafür aber um so mehr Tamtam
und sicher mit viel schalkhafter Freude in die Luft schmettern.
Hinter ihr ordnen sich das Brautpaar , die Gäste und die
Siedler zu einem Zuge, und so geht es zu Fuß durch das
Dorf. Jawohl , zu Fuß!

Wohin? Inst durch das ganze Dorf hindurch, voll Lust
und Heiterkeit, bis zum Spätzlehaus hin.

Das Spätzlehaus? Ja . es steht noch da, das kleine

Häuslein, aber daneben, auf der Nachbarwiese, die Peter
vom Nachbar gekauft hat, steht ein neues Haus, breit und
behaglich in seiner neuen Würde; das ist vor einigen Wochen
fertig geworden, und über seiner Tür leuchtet in goldener
Schrift: „Zum Spätzlehaus."

Das ist das neue Heim.
Und darunter , schlicht und einfach: Peter Himmelreich,

Baumeister,
Auch hier im Bruch wird man Häuser bauen können.

Keine Schlösser und großartigen Landhäuser, aber solide
Scheunen, Bauernwohnungen und so. Und man wird seiner
Arbeit froh sein, auf seinem eigenen Hofe festwachsen und
sich stolz fühlen im Besitze des Glücks, das — Lisel heißt und
eigne Scholle.

Hinein in das alte Gärtlein geht's mit Sang und Klang,
Da stehen schon Tische bereit, einladend gedeckt— das ganze
Spätzlehaus ist heute zu festlichem Leben aufgewacht. Das
Bild der Mutter Ullrich, das in der kleinen Stube hängt,
wo Peter mit Lisel und Rübesam und den Förstersleuten
und einigen näheren Bekannten speist, ist mit Frühlings¬
blumen umkränzt. Ist es nicht, als ob das gute, faltenreiche
Gesicht fröhlich herniederlächelt auf das junge Paar und die
Gäste? Hier und draußen im Garten ? Nein, sie ist nicht tot,
die alte Frau dort, sie lebt weiter in dem jungen, strahlenden
Menschenkind, das unter ihr sitzt, und wird weiterleben in
allen Geschlechtern, die durch das neue Spätzlehaus wandeln
werden. —

„Tschingbum, trara " spielen die Musikanten an ihrem
Tisch, und die zweite Vierteltonne wird bereits angesteckt.
Siedler haben durstige Kehlen. Zu diesen Unmengen von
Speisen will auch gut getrunken sein, und im Bruch feiert
man die Feste, wie sie fallen.

Reden werden natürlich auch gehalten. Der Oberförster
spricht, der Gemeindeschulze spricht, Freund Rübesam spricht
und blinzelt Lisel dabei listig an. Aber ob gut oder schlecht
gesprochen, es ist der Geist der erdverbundenen Kamerad¬
schaft und der Treue dieser Menschen hier zueinander, die
die Melodie machen und Peter ans Herz greifen.

Hochzeit wird gefeiert im Bruch!
Laßt sie trinken und lustig sein und tanzen und Lieder

singen bis in die Nacht! Denn sie trinken und essen und
tanzen und fingen — mit jedem Schluck, mit jedem Bissen,
mit jedem Spaß , mit jedem Lied — auf das Wohl und das
Glück zweier Menschen,

Es ist spät am Abend, als Peter und Lisel in ihr neues
Heim hinüberhuschen. Es gibt da oben einen lustigen,
luftigen Balkon, auf den sie nun treten und in die Nacht
hinaussehen. Arm in Arm stehen sie da. Der Himmel ist
ganz klar und mit zahllosen Sternen bestickt, hell glänzt der
Mond über dem Fluß und spiegelt sich magisch im Wasser
wider. Aus den Wiesen duftet es herb und süß. Die erste
Heumahd wird bald beginnen. Die Erlen und Pappeln am
Ufer knistern im warmen Wind,

„Liebe Gotteswelt", flüstert Lisel leise und schmiegt sich
enger an Peter.

„Und wer ist das Beste in dieser Gotteswelt?" fragt er.
Sie blickt mit selig blanken Augen zu ihm auf.
„Du — Peter !"
Er lacht verhalten, hebt ihren Kopf in die Höhe und

schaut in dieses klare, glückliche Gesicht.
„Ich meine das Allerbeste und Allerschönste? Aber

richtig sagen", mahnt er streng.
Und ihre weiche Stimme lacht ordentlich vor Seligkeit:
„Das wird dann wohl die kleine Lisel sein."
„Richtig! Eine Eins !"
Er küßt ihr die „Eins " auf den Mund, und es lohnt

sich nun nicht mehr, zu reden. —
Im Gärtlein des Spützlehauses klingen die Gläser.

Die Trompeten der Musikanten fangen wieder lustig zu
spielen an.

Aber das Bruch träumt groß und weit. -

— Ende —



Mus dem HeimatgebittHM»
Vte Last fchleAter Eefahrungsn

Mein lieber Junge , sagt der Aeltcrc milde
und legt dem Jüngeren väterlich die Hand
auf die Schulter, nur nicht so vorwärtsstür¬
men, glaube mir, meine Erfahrungen haben
mir immer wieder Recht gegeben.

Und dann läßt er den lieben Jungen allein,
ohne ihm doch ans seinen Erfahrungen heraus
Kraft für die neue, entscheidende Unterneh¬
mung gegeben zu haben.

Denn Erfahrungen , die andere Leute ma¬
chen, haben selten Wert für uns selber. Ge¬
rade wir, die in einer außerordentlich beweg¬
ten Zeit groß geworden sind, die jetzt dazu
helfen, ein Reich von Grund auf aufzubauen,
müssen uns unsere Erfahrungen selber sam¬
meln. Wir können den Schwung des Vor-
wärtsstürmens noch nicht entbehren, denn er
ist unsere stärkste Waffe im Kampf. Der
Glaube fragt nicht nach Erfahrungen , er ist
sich selbst genug.

Ja , wenn die Erfahrungen , die uns — in
aller Güte, das sei zugegeben— übermittelt
werden, nicht in den meisten Fällen ernst und
trübe wären ! So wirken sie nur hemmend,
anstatt antreibend. Es gibt Leute, die brüsten
sich direkt mit ihren schlechten Erfahrungen,
und damit belasten sie sich und andere. Und
seien wir ehrlich: manchmal fallen wir selbst
in diesen Fehler. Wir bringen dann nicht
den Mut auf, uns von dem Vergangenen zu
lösen, als ein immer wieder Neuer und Jun¬
ger uns der augenblicklichen und zukünftigen
Aufgabe zuzuwenden.

Werfen wir die Last schlechter Erfahrungen
einfach einmal ab, wir werden sehen, wie leicht
uns zumute w>rd und wie sich ungeahnte
Kräfte in uns cxgen. '

Ser RuiAunk tanzt und alle
tanzen mit!

Am 28. November wird von 12.00 bis 13.00
Uhr im Rahmen der Werkpausenkonzerte eine
Veranstaltung übertragen, an der zum ersten
Male alle Rundfunkbetrrebe im
Reich  aktiv beteiligt sind. Die Betriebs-
mitglreder versammeln sich in den Sende¬
häusern zu einer Stunde fröhlichen
Äerneinschaftserlebnisses.  Die
Stimmung, die in diesen 60 Minuten in den
Funkhäusern herrscht und ihren Ausdruck
findet in Lied und Tanz,  soll überspringen
auf die vielen tausend Betriebe, die diese Ver¬
anstaltung als Werkpausen-Konzert empfan-
gen. „Der Rundfunk tanzt und alle tanzen
mit" . . . wer könnte dieser Aufforderung
widerstehen?

88. Geburtstag . Heute kann unsere Mit¬
bürgerin Frau Naue Röck , Witwe, wohnhaft
In der Brunnenstraße , ihren 88. Geburtstag
begehen. Sie ist geistig noch sehr rüstig und
erfreut sich bester Gesundheit.

e/s/ ' Fst/sr/st//

Die Hardt -Brücke zerstört
Die Hardtbrücke, auch Hardtsteg genannt, ist

nicht mehr. Elementare Gewalt hat sie zer¬
trümmert . Ihr Eisengestänge nebst dem Boh¬
lenbelag liegt in dem Enzbett ; die Wasser
strömen darüber weg, soweit nicht, seitliche
Brückenteile vom linken Ufer, teilweise, schräg
herunterragen . Zwei Rohrleitungen au der
oberen, südlichen Stcgseite sind stark in Mit¬
leidenschaft gezogen. Schwere Steinquader
sind aus ihrem Gefüge gerissen worden. Das
Brückleiu, gern und viel, namentlich von Bad-
gclleu, benutzt, muß als vollkommen zerstört
betrachtet werden. Doch, nicht etwa Hochwasser
hat die Brücke zerstört, sondern der Sturz
eines Baumes.

Es handelt sich um „die " berühmte Buche
in den Enzanlagcn ; diejenige, an der jeder
Naturfreund seine rechte Freude haben mußte,
immer wieder, wcnnn er sie sah, nämlich links
der Enz die erste gleich im Anschluß an den
letzten Ve-kaufsstand der sogenannten Kolon¬
naden. Jedem fiel sie auf wegen ihrer Mäch¬
tigkeit und Urwüchsigkeit, wegen ihrer großen
Hohe und ihrer Riescnkrone. Schade, daß
au d.eses Naturdenkmal die Männer die Axt
habeil anützen müssen. „Wieder so ein alter
Prachtlaum weniger", wird es nun heißen.
Richtig. Auch hier muß der Naturfreund,
selbst der Denkmalpflcger, sich auf den ande¬
ren, hier einzig richtigen Standpunkt stellen
Und mit den Verantwortlichen die Frage nach
der öffentlichen Sicherheit stellen.

Wie recht die Badverwaltung mit dem Fäl¬
len dieses Baumes hatte, ergibt der An Kick
des Querschnittes unten am Stamm . Etwa

zur Hälfte ist er durch Fäule weich. Jeder
Sturm hätte ihn umreißen können.

Die vorher im Stamm nicht feststellbare
Ausdehnung der Zersetzung hat alle Berech¬
nungen über den Haufen geworfen. Der ge¬
fesselte Stamm fiel mit Wucht — nicht dahin,
wo er sollte und man wollte. Er stürzte auf
die Brücke, statt auf den breiten Weg, trotz¬
dem ihm zwei schwere Drahtseile fachmännisch
umgeschnürt worden waren. Auch zwei Fla¬
schenzüge seien dabei gewesen. Kurz, man hat
den Eindruck, daß alles sorgfältigst vorbereitet
gewesen ist.

Wie alt kann der am Boden liegende, teil¬
weise bereits zersägte Riese Wohl geworden
sein? Fachleute, Förster, sollen auf rund 200
Jahre Alter geschätzt haben. Wir haben uns
der Mühe unterzogen, die Jahresringe zu zäh¬
len und kamen dabei auf 150—160. Dazu
kommt der innere Kern, den man mit etwa
zehn Jahren ansetzen kann und die Eambium-
schicht nebst Rinde verlangen nochmals 14-5—6
gleich6—7 Jahre . Das zusammen berechtigt
zu der Annahme, daß die Buche rund 175—180
Jahre alt geworden ist.

Der alte, erste Hardtsteg ist nicht gleich¬
bedeutend mit dem jetzigen Brücklein, das der
zweite ist. Der erste ging aus dem kleinen
Garten des ersten Katharinenstiftes von rechts
nach links der Enz. Er soll seinen Namen
erhalten haben nach einem Kurgast, der das
Geld zum Bau gestiftet habe. Die Jahre 1868
bis 1872 haben rechts der Enz einschneidende
Veränderungen gebracht. Das zweite, heutige
Katharinenstift (nach den Plänen des Plan¬
entwerfers der alten Trinkhalle, des Ober¬
baurates Bock) hatte seine Bauzeit von 1868
bis 1870. Gleich nach dem 70er Krieg (1870/71)
ist der Straßenzug entstanden, der den Namen
Kernerstraße hat und zwar bis zum Gasthof
zum „Grünen Hof". Im Jahre 1872 ist das
erste Katharinenstift abgebrochen worden und
nicht lange danach auch der Hardtsteg. Neu
erstanden ist er dann an seiner jetzigen Stelle,
und weil der alte, der erste Hardtsteg mit
einem Holzdach versehen war, hat man in
Ueberlieferung dem zweiten Hardtsteg des-
selbengleichen ein Dach gegeben.

Bei der Vernichtung des zweiten Hardt¬
steges, der architektonisch kein Meisterwerk
war, trauert dem Dach wohl niemand nach. Es
bestand aus Wellblech.

Nun werden wir Wohl über kurz oder lang
wieder an der Unfallstelle eine neue Brücke
erhalten.

Beratung mit den Gemeinderäten am 24.
ds. Mts . Die erste Vorführung der Württ.
Landesbühne findet am 1. Dezmber 1936 in
der Turnhalle hier statt, lieber diese Sache

Von uniereaS
Neuenbürg, 27. November.

Man spürt cs in Neuenbürg seit einigen
Tagen : Die Hitlerurlauber haben den Geist
der alten Garde, den Geist der Kämpfer der
Bewegung und den Geist des Sst;es und des
Glaubens üben Stadt ausgebreitet. Uever-
all frisches Leben, der Geist der Aktivsten der
Bewegung, die sich in der Kreisstadt schon sehr
gut „aklimatisiert" haben. Rasch haben sie
zunächst unter sich und dann mit den Gast¬
gebern einschließlich der Bevölkerung ein in¬
niges Band der Volksgemeinschaftund der
Kameradschaft geschlossen. Alle fühlen sich—
und das sei zur Ehre ihrer Gastgeber hier
festgestellt— „sauwohl", wie uns ein baye¬
rischer SS -Obersturmfllhrer erklärte. Am
Dienstag wurde die hiesige Sensenfaürik be¬
sichtigt; um 14 Uhr rückte der gesamte Marsch¬
block mit Gesang im Werk ein, um dort von
Betriebsführer Walter Schmidt und Betriebs¬
leiter Traub in Empfang genommen zu wer¬
den. Höchst interessant war für alle die Be¬
sichtigung der Vorgänge bei der Herstellung
einer Sense, die nahezu vollkommen aus rei¬
ner handwerklicher Arbeit besteht. Anschließend
wurde noch die Werkstedlnng besichtigt und
dann ivar man noch zn Gast in der Werks¬
kantine, wo mit Betriebsführer und Werks¬
angehörigen noch einige Stunden in lebendig¬
ster Kameradschaft verbracht wurden. Im
Namen der Kameraden dankte Obersturm¬
bannführer Heinemann  für die Fülle des
Gebotenen.

So bringt jeder Tag neue Ueberraschnngen
und unsere Urlauber kommen aus der Man¬
nigfaltigkeit der Programmfolge nicht heraus.
Jeder ist dabei, wenn etwas „steigt". Daffir
sorgen schon die Kameraden unter sich. Uns
allen bekannt sind bereits der Berliner „Vebi",
der Münchner „Stanko" und der Schwabe

wird im „Enztäler " noch weiter berichtet wer¬
den. — Der Gesangverein „Liederkranz" er¬
hält zur Notenbeschafsung usw. eineu einma¬
ligen Beitrag aus der Gemeindekasse. — Der
Geflügelzüchterverein hier veranstaltet vom
27. bis 29. ds. Mts . in der Turnhalle eine
Kreisgeflügelschau. Zur Ausgabe vou Ge¬
meinde-Ehrenpreisen wird dem Verein ein
Beitrag in Höhe von 50 RM . verwilligt. —
An der Höfenerstraße in Richtung Höfen wer¬
den zur Zeit einige Wohnhäuser erstellt. Zur
Ableitung des Abwassers dieser Gebäude und
insbesondere zur Verschönerung des Straßen¬
bildes am Ortseingang ist die Fortsetzung der
Kanalisation in einer Länge von 150 Meter
notwendig. Das Unternehmen wird dnrchge-
führt und eine Reihe Einlanfschächtewerden
iür die Entwässerung der Straße sorgen. —
Der Ortsbauplan in Au- und Hauswiesen
kann nun weiter bearbeitet werden, nachdem
seitens des Straßen - und Wasscrbauamts die
vou der Reichsstraße einzuhaltenden Abstände
bekannt sind. Der bisher geplante Abstand
von 25—30 Meter von der Straßenachse aus
wird teilweise auf 18 Meter angemessen. —
Den Gemeinderäten wird der Plan und Ko¬
stenvoranschlagüber die zu erbauende Klär¬
anlage zur Kenntnis gebracht. — Die Grund¬
stücke unterhalb des Sportplatzes sollen zum
Zwecke der besseren Bewirtschaftung im Wege
der Feldbereinigung durch Erbauung eines
öffentlichen Weges erschlossen werden. — Der
Beitrag der Schule für das Vierteljahr Ok¬
tober bis Dezember ds. Js . kür Beschaffung
von Unterrichtsfilmen in Höhe von rund 57
RM . wird auf die Gemeindekaffe übernom¬
men. — Dem Winterhilfswerk werden wiede¬
rum. wie im letzten Jahre , 10 Rm. Brennholz
zur Verfügung gestellt. — In nichtöffentlicher
Sitzung werden noch Fürsorgesachen und
einige andere Angelegenheiten besprochen.

Goldene Hochzeit. Maurermeister Philipp
Bott  und dessen Gattin feierten am letzten
Sonnwg das seltene Fest der Goldenen Hoch¬
zeit, Dem geschätzten Jubelpaar waren aus
diesem Anlasi Zahlreiche Ehrungen zugedaibt.
Auch der MGV . „Siederkranz" ließ es sich
nicht nehmen, das Brautpaar im goldenen
Kranz durch ein Ständchen zu erfreuen.

Ehrlicher Finder . Auf dem Weg nach Wild-
bad verlor die Frau eines hier weilenden
Spanien -Deutschen einen kostbaren Finger¬
ring. Eine Frau fand denselben und lieferte
ihn sofort bei der Eigentümerin ab, die da¬
rüber sehr erfreut war und sich mit einem
Geschenk dankbar zeigte.

^us Ikrer äpotksko
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„Gaudi", ein Kleeblatt, das aus der Hitler¬
kameradschaft nimmer wegzudenken ist. Jeder
bedeutet für seine Heimat ein Stück wahrer
Charakteristik, ein Stück Volkstum, das sich in
witzigen Spässen und Lokalanekdoten selbst
übertrifft.

Kein Wunder ist ganz Neuenbürg gespannt
auf den Kameradschaftsabend am morgigen
Samstag in der Turn - und Festhalle. Der
Abend steht ausschließlich im Zeichen der
Kameradschaft und der Verbundenheit mit
den alten Kämpfern. Deshalb ist auch alles
ohne Unterschied eingeladen. „Ehrenkarten"
gibt es keine. Auch zum Tanzen ist Gelegen¬
heit geboten.

Die Veranstaltung muß zu einem Erlebnis
Iür Neuenbürg werden, weshalb cs nur eine
Parole gibt : Auf zum Festabend der Hitler-
Urlauber-Kameradschaft!

Neichsberuf Wettkampf, Gesellen- und
Zwischenprüfungen

Die HandwerkskammerReutlingen hat die
Obermeister der Innungen davon in Kenntnis
gesetzt, daß die Gesellen- und Zwischenprü¬
fungen im Handwerk nicht mit den einzelnen
Phasen des Reichsbcrnfswettkampfcs zusam-
men'allen, damit den Lehrlingen, die am
Reichsberufswettkampf teilnehmen, keine
Schwierigkeiten entstehen. Gleichzeitig wur¬
den die Obermeister und Jnnungswarte er¬
sucht, an der Durchführung des Reichsbcrnfs-
wettkampfes nach Kräften mitzuarbeiten.

Enzklöstcrle, 27. Nov. Am letzten Samstag
hielt der Stützpunkt der NSDAP im Gast¬
haus zur „Krone" einen Sprech- und Schu¬
lungsabend ab, der einen starken Besuch auf¬
wies. Nach den einleitenden Worten von

Lnutzpnnktleiter Pg . Link  ergriff Kreisschu.
lungsleiter Pg . Kern - Wildbad das El
"" d ..sprach in längeren, leichtverständlichen
Ausführungen über die Grundzüge national¬
sozialistischer Weltanschauung. In seinen
Schluß- und Dankesworten unterstrich der
Stützpunktleiter das, was Pg . Kern in treff.
lichen Worten dargelegt hatte. Mit den beiden
vaterländischen Hymnen wurde der lehrreiche
Abend beschlossen. — Einen recht guten Be¬
such konnte auch der vom Kreisamt der NSG.
„Kraft durch Freude" veranstaltete Märchen¬
abend mit Fräulein Maria Fischer  aufwei¬
sen. In der ihr eigenen Art erzählte sie
schönste deutsche Märchen, sodaß es für die An¬
wesenden eine Helle Freude war. ihr zuzu¬
hören. Besonders die Jugend wurde durch die
Märchenerzählnngeu tief beglückt und die vie¬
len strahlenden Augen waren der Erzählerin
ein schöner Beweis dafür, welches Erlebnis
dieser Abend jung und alt geschenkt hat.

Ottenhausen, 26. Nov. Am Dienstag wur¬
den die sterblichen Ueberreste des am, letzten
Samstag im Kreiskrankenhaus Neuenbürg
verschiedenen Gemeindepflegers Gottlieb
Schmid  auf dem Friedhof hier beigesetzt.
Allzufrüh mußte er im blühendsten Alter von
48 Jahren aus diesem arbeitsreichen Leben
gehen. Ein zahlreiches Trauergefolge von nah
und fern hatte sich eingefunden, den treuen
und gewissenhaften Beamten zur letzten Ruhe¬
stätte zu geleiten. Der Geistliche, Pfarrer
Eisenschmid, sprach der Witwe mit ihren drei
unversorgten Kindern tiefempfundene Trost¬
worte zu, während der Gesangverein „Lieder¬
kranz" Ottenhausen die ergreifende Feier mit
Grabgesängen sinnvoll umrahmte. Für die
Gemeinde Ottenhausen legte Bürgermeister
Frey einen Kranz am Grabe des Verstorbenen
nieder und hob in seinem letzten Gruß an den
Dahingeschiedenen dessen unbedingte Ver¬
dienste um die Gemeinde und seine Treue und
Pflichterfüllung im Amt besonders hervor.
Im Namen der Beamten und Angestellten der
Gemeinde Ottenhausen legte Waldmeister
Großmann einen Kranz nieder. Weiter wur¬
den vom Männergesangverein „Liederkranz",
bei dem der Verstorbene seit voriges Jahr
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Vorhersage für Freitag : Schwache, wech¬
selnde Winde, zum Teil bewölkt und Früh¬
nebel. zeitweise auch besonders in der süd¬
lichen Hälfte unseres Gebietes aufheiternd.
Tagsüber Temperaturen um — V Grad,
Nachtfrost. In Hochgebirgslagen leichter
Temperaturrückgang, aber immerhin ver¬
hältnismäßig mild und vorwiegend heiter.

Vorhersage für Samstag : Fortdauer der
meist trockenen und mäßig kalten Witte¬
rung, teils bewölkt, teils aufheiternd. Früh¬
nebel und Nachtfrost.

2ü.dlovemder I9ZH, 8lliii.

Mitteleuropa ist immer noch von einer
flachen kleineren Unregelmäßigkeitenenthal-
tenden Druckverteilung überdeckt. Ties be¬
dingt zum Teil etwas verschiedenartige Lust-
strömungen. weshalb cs immer wieder, zu
Nebel- und Wolkenbildung kommen kann.
Doch wird sich besonders in der iüd' ichen
Hälfte unseres Gebiets, wo in der Höhe ab-
sinkende Luftbewegung vorhanden ist, zeit¬
weise Aufheiterung einstellen. Nennenswerte
Niederschlägesind nicht zu erwarten. Aiich
die Temperaturen erfahren keine wesentliche
Aenderung. NachtS ist bei Aufklärung mrt
stärkerem Frost zu rechnen.
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Ehrenmitglied War, sowie dom Tarlehenskas-
senverein Ottenhausen Kränze mcdergelcgt,
verbunden mit ehrenden Nachrufen für den
Entschlafenen, woraus zu ersehen war, in
welch hohem Ansehen er überall stand. 8t.

Unterlengenhardt, 27. Nov. Unsere Ge¬
meinde kann eine sehr rege Bautätigkeit anf-
weiseu. Der Bau der Wohnsiedlung schreitet
rüstig voran. Das Richtfest eines Wohnhauses
Wurde schon abgehaltcu und ein weiteres Ge¬
bäude dürfte in Bälde erstellt werden. Auch
der Neubau eines Kinderheims wird in Air¬
griff genommen, sodasz das örtliche Bauhand¬
werk auf Monate hinaus beschäftigt ist.

Ä .US Pforzheim
Vom Amtsgericht

Ein hiesiger Geschäftsmann, der in der
Hauptsache Auslandsgeschäfte machte und aus
diesen erhebliche Verluste erlitten hatte, geriet
in Zahlungsschwierigkeiten. U. a. War er auch
mit Versicherungsbeiträgen rückständig geblie¬
ben. Er zahlte zwar langsam ab, sogar mehr
noch, als die Arbeituehmerteile betrugen, im¬
merhin hatte er sich strafbar gemacht, weil er
die Beiträge nicht pflichtgemäss abgeliefert
hatte. Er wurde deshalb in eine Geldstrafe
von 35 RM. genommen. Anerkannt wurde
bei der Strafzumessung der gute Wille des
Angeklagten und seine schwere Notlage.

Ein rücksichtsloser Autofahrer hatte am 13.
Septemberd.J . in der Holzgartenstraße einen
7 Jahre alten Buben, der auf seinem Fahr¬
rad von der unteren An herkam, angefahren
und einige Meter weit geschleift. Das Rad
wurde zertrümmert und der Junge erlitt
neben einem schweren Schädelbruch eine eben¬
so schwere Gehirnerschütterung, die seine
Ueberführung .jus Städtische Krankenhaus
erforderlich machten. Dort lag der Bub nahe¬
zu zwei Monate auf Leben und Tod. Inwie¬
weit der Unfall für den Jungen noch körper¬
liche Nachteile haben wird, ist nach ärztlichem
Gutachten noch nicht zu erkennen. Dadurch,
daß der Junge den Autofahrer hat kommen
sehen und unschlüssig war, ob er die Holzgar¬
tenstraße noch überqueren könne, hat er ein
gewisses Verschulden an dem Unfall. Der
Autofahrer, Alfred Scherb aus Niesern, er¬
hielt wegen gefährlicher Körperverletzung eine
Geldstrafe von 250 RM.

Weil er beanstandete und beschlagnahmte
Schwarten in den Verkehr gebracht hatte,
wurde ein hiesiger Metzgermeister mit einer
Geldstrafe von 160 RM- belegt. Von der be¬
antragten Schließung des Geschäfts wurde
Abstand genommen.

Ein gröber Unfug, der einer gewissen Ko¬
mik nicht entbehrt, trug einem hiesigen Ge¬
schäftsmanne eine Polizeistrafe von 3 RM.
ein. Und das kam so: Der Geschäftsmann
feierte ein Doppeljnbiläum, nämlich die sil¬
berne Hochzeit und das 25jährige Bestehen sei¬
nes Geschäftes. Ans dem großen Kunden- und
Bekanntenkreise wurden Blumen und andere
Geschenke ins Haus gebracht, nur die Innung,
der dieser Geschäftsmannals Mitglied ange¬
hört, hüllte sich merkwürdigerweise in tiefstes
Schweigen. Doch halt: es kam doch etwas,
nämlich ein Strafzettel in Höhe von 2 RM.
wegen Nichterscheinens bei einer Jnnungsver-
fammlung. Was tut nun der Geschäftsmann:
er nimmt den Strafzettel und legt ihn zu den
vielen Blumenangebinden ins Schaufenster,
um damit zu dokumentieren, wie sich der Jn-
nungsvorstand zn den einfachsten Anstands-
rcgeln gegenüber einem Jubilar aus der
Zunft stellte. Man hatte doch in den Tages¬
zeitungen schon einen Tag vor dem Doppel-
subiläum gelesen, was los war. Aber, aber!
Es ist nicht auszudenken, daß so etwas noch
Vorkommen kann in einer Zeit, in der wir
doch alle eine Volksgemeinschaft bilden sollten.
Ein lieber Konkurrent hatte Anstoß an der
ominösen Schaufensterauslage genommen und
den Kollegen kurzerhand angezeigt. Dieses
unschöne Verhalte» wird noch die weiteren
Instanzen beschäftigen. Einstweilen zerbricht
man sich den Kopf darüber, was dieser merk¬
würdige Vorfall im Hintergrund bergen mag!

v.

MstempMW der spanischenBanknoten
Das spanische Konsulat Stuttgart teilt

nnt: Tie Abstempelung aller vor dem!9. Juli
1936 herausgegebenen und gültigen spani-
scheu Banknoten kann bei dem dem Inhaber
solcher Noten nächstgelegenen spanischen
Konsulat vorgenommen werden, unter Vor-
läge eines genauen Verzeichnisses in doppel-
wr Ausführung, worin aufgesührt ist: Ter
Gesamtbetrag der abznstempelnden spanischen
^ "' "vten, die kaufende Nummer derselben,
oas Datum der Ausgabe derselben seitens
oer spanischen Negierung. Falls ein Verzeich¬
nis der Noten nicht beigegeben wird, ist der
Grund anzugeben, weshalb dies nicht ge¬
schieht. Tie Abstempelung der Banknoten
beim spanischen Konsulat in Stuttgart.
Kronenstraße 35, erfolgt an Werktagen, nach¬
mittags von 3 bis 5 Uhr.

Pforzheimer Stadttheatcr
Samstag, 28. Nov.: Erstaufführung: „Zwei

Herzen im Dreivierteltakt" („Der verlorene
Walzer"), Operette in drei Akten von Ro¬
bert Stolz. (Anfang 20 Uhr, Ende 23 Uhr.)

Kultur als Offenbarung der vollsleele
Zur drillen Sahrestagung der Reichskulturkammer

Von llilzar geneben

„Alle großen Knlturschöpfungen der
Menschheit sind als schöpferische Leistungen
ans dem Gemeinschaftsgefühl heraus ent¬
standen lind sind deshalb in ihrem Entstehen
und in ihrem Bilde der Ausdruck der Ge-
meinschastsfeele und -ideale". Tiefes Wort
des Führers aus der Kulturrede aus dem
Neichsparteitag!935 ist G r u n d l a ge u n d
Schlüssel  für die gesamte kulturelle Aus-
bauarbeit im nationalsozialistischenDeutsch-
land.

Wenn wir ermessen wollen, was in den
drei vergangenen Jahren seit der feierlichen
Errichtung der Reichsknltnrkammeram
15. November 1933 geleistet wurde, brauchen
wir nur an den Zustand einer chaotischen
Verwilderung und rassischen Ueberfremdung
denken, der in den Jahren der Systemzeft
bestanden hatte. Aus dem verhängnisvollen
Schlagwort „l'art pour l'art", die Kunst
für die Knust, erwuchs, losgelöst von dem
fruchtbaren Mutterboden echter Volksver.
bundenheit eine Asterkunst, die für das
Volk immer unverständlicher  uns
für das Geistesleben der Nation immer zer¬
störender wurde und sich schließlich in einem
Kunst, und Kulturgestotter von Kubisten,
Futuristen und Dadaisten überspitzte, das
weder rassisch begründet noch volklich erträg¬
lich war. Tiefe aus jüdischem Zersetzungs-
,eist emporwuchernden„Ismen" waren
dinglich alS Ausdruck einer Weltanschauung
zu werten, die von sich selbst zugibt, daß die
Auslösung aller Begrrsfe.  aller
Völker und Rassen, ihre Vermischung und
Berpanschnng höchstes Ziel ihrer intellektuel-
len Urheber, und Führergilde ist.

„Kultur" — so erklärte Reichsminister Dr.
Goebbels in seiner Ansprache am 15. Novem¬
ber 1933— „ist höchster Ausdruck der
schöpferischen Kräfte eines Vol¬
kes.  Der Künstler ist ihr begnadeter Sinn¬
geber. Es wäre vermessen zu glauben, daß seine
göttliche Mission außerhalb seines Volkes voll¬
endet werden könnte. Sie wird für das Volk
durchgeführt, und die Kraft, deren er sich dabei
bedient, stammt aus dem Volk. Die schaffenden
Menschen sollen sich in Deutschland wieder als
eine Einheit empfinden,' es soll ihnen jenes
Gefühl trostloser Leere genommen werden, das
sie bisher von der Nation und ihren treibenden
Kräften trennte. Nicht cinengen wollen wir
die künstlerisch-kulturelle Entwicklung, sondern
fördern. Der Staat will feine schützende Hand
darüber halten. Die deutschen Künstler sollen
sich unter seinem Patronat geborgen fühlen und
das beglückende Gefühl zurückgewinnen, daß sie
im Staate ebenso unentbehrlich sind, wie die,
die die Werte seines materiellen Daseins schaf¬
fen. Das ist der Sinn der Reichskulturkammer."

Was in diesen grundlegenden Sätzen im
Jahre 1933 angckündigt wurde, ist heute
schönste Erfüllung.  Kunst und Künst-
ler sind als wesentliche Kräfte in den Auf¬
bau der Nation eingesetzt, der jüdische Ein¬
fluß ist aus dem deutschen Kulturleben aus¬
geschaltet. Unter den Fittichen der Neichs-
kulturkammer als der großen Zusammen-
sassung des deutschen Kulturstandes blüht
und gedeiht das gesamte künstlerische fchüp-
serische Leben der Nation. Ein umfassen¬
der organisatorischer Ausbau,
dessen Abschluß im November 1935 verkündet
werden konnte, bildet heute den Nahmen, in
dem das schöpferische Leben sich ungehindert
auswirken kann. Tie Form dieser Aufbau¬
arbeit ist einzigartig: sie mußte ohne Vor¬
bild von de» Männern geschaffen werden,
die der Führer beauftragt hatte: Reichs-
Minister Tr. Goebbels  als der „Vater
und Mäzen der deutschen Künstler" und die
von ihm berufenen Persönlichkeiten: Kam¬
merpräsidenten. Reichskiiltnrwalter, Neichs-
knltnrsenat. In keinem Lande der Welt be¬
steht auch nur annähernd eine derartige
staatliche Betreuung der Kunst und der
Künstler wie im Deutschland Adolf Hitlers.

Und wenn wir heute am Dritten Jahres¬
tag des Bestehens der Reichsknltnrkammer
znrückblicken auf die bisherige schöp¬
ferische Leistung,  die im Nahmen die¬
ser Organisation vollbracht wurde, so dürfen
wir stolz und froh sein. Es gibt schlechter¬
dings kein Gebiet unseres kulturellen
Lebens, in dem sich die nationalsozialistischen
Impulse nicht schon fruchtbar ausgewirkt
hätten. Das Wirrwarr der Zwergorgani¬
sationen wurde beseitigt, die deutschen Kul¬
turstände sind von artfremden und fremd¬
rassischen Elementen gesäubert. Der Typ des
„unpolitischen Künstlers" versinkt im Schat¬
ten der überwundenen liberalistischen Zeit.
Der Kunstschassende weiß heute, daß er nur
als bewußtes Glied des Volks¬
ganzen  für die Gemeinschaft Werke von
bleibendem Werte schassen kann. Ter zähen
Arbeit in den einzelnen Kammern der
Ncichsorganisation ist ein Aufschwung und
eine Werterhöhung auf allen Gebieten zu
danken.

Im Filmwesen,  in dem vor allen
Dingen mit den üblen Geschäftemachern und
Filmkonfektionären aufgeräumt wurde, ist
ein starker künstlerischer Austrieb spürbar.
Hier ist unter der besonderen Obhut Reichs¬
minister Dr. Goebbels' eine innere Festigung
eingctreten, die auf der einen Seite der
nationalsozialistischen Filmarbeit Weltruhm
erworben hat, aus der anderen Seite aber

auch den volkstümlichen Unterhaltungssilm
künstlerisch wertvoll gestaltete. Jungen Kräf¬
ten ist es gelungen, durch erlebten National¬
sozialismus den straffen und großen
Rhythmus unserer Zeit  auf die
Leinwand zu bannen. Bei der Hereinnahme
von Auslandsfilmen besteht der Grundsatz in
ihnen, einen Kulturspiegel anderer Völker zu
zeigen und zugleich im Volk das Urteilsver¬
mögen für die besonderen Werte des deut¬
schen Films zu schärfen.

Ein Blick auf die Spielpläne unserer den t -
schen Theater  lehrt , daß nicht nur die
Tradition der großen deutschen Klassiker liebe¬
voll gepflegt wird, sondern auch eine Reihe
junger aufstrebender Dichter  zu
Worte kommen, die da und dort— denken wir
nur an die Aufführungen der Dietrich-Eckart-
Bühne— zu kühnen, neuen Formen Vorstoßen
und die Hoffnung geben, daß das Idealbild des
deutschen Volks- und Nationaltheaters der Ge¬
staltung entgegenreift. Auch die bildende
Kunst  steht nicht mehr abseits. Die Fülle
von Aufträgen, Anregungen und Preisaus¬
schreiben ist außerordentlich groß. Zeugnisse des
nationalsozialistischen Kunstwillens sind die
Großbauten Adolf Hitlers  in Mün¬
chen, Nürnberg und Berlin, wobei, getreu dem
Grundsatz der „gebundenen Baukunst", ein be¬
stimmter Hundertsatz der Baukosten planmäßig
für künstlerische und kunsthandwerkliche Arbei-
ten ausgegeben wird. So wird die Verbindung
des Künstlers mit den großen Geschehnissen
unserer Zeit gefördert und sein Schaffen Aus¬
druck der tiefgreifenden geistigen Gestaltungs-
kräfte-..userer Weltanschauung.

Auch die Säuberung des Kunst Han¬
dels  von jüdischen und kulturfeindlichen
Elementen ist wellgeyend sorkgejchrltten. so
schwer diese Arbeit auch teilweise war. —
Durch die Berufung alter Nationalsozia¬
listen wie NeichsleiterA ma n n und Ha uns
Io Hst ist die Gewähr dafür gegeben, daß
auch das d eu t sche S chr i f t t u m in Zei-
tnngs- und Buchform von einer weltanschau¬
lich klaren Ausrichtung durchdrungen wird.
Tie Presse ist heute eine verantwortungs¬
volle Mittlerin zwischen Volk und Volksfüh¬
rung. Tie Woche des deutschen Buches und
zahlreiche Preise des Reiches, der NSDAP.,
der Länder und Gemeinden haben dem dich¬
terischen Schassen neuen Antrieb und neue
Hoffnung gegeben.

Die Reichsrundfunkkammer  hat
ein wahrhaftes Volksprogramm geschaffen und
durch ihren Einsatz für den Volksempfänger,
den Olympia-Empfänger und den DAF.«
Empfänger jedem Volksgenossen die Möglich¬
keit zur Teilnahme an der großen Nundfunk-
genieinschast gegeben, gemäß dem Grundsatz,
daß derR nndfunkhe ute unentbehr¬
lich  für das Volk ist. — Im deutschen
Musikleben  sorgt die unter Leitung von
Professor Graener  stehende Berufsorgani¬
sation der Komponisten für eine Förderung
der schöpferischen Kräfte  der deut¬
schen Musch Sie ist vor allem auf eine Be¬
lebung und Vertiefung der deutschen Unter-
haltungs- und Tanzmupk bedacht. Eine weitere
große Aufgabe ist der Reichsmusikkammer in
der Pflege der Laien , und Volks¬
musik  gestellt. Die Fürsorge für den Kom¬
ponisten spricht Wohl am besten aus der von
Dr. Goebbels veranlaßten Erhöhung der
Schutzfrist für den deutschen Autor von
dreißig auf fünfzig Jahre.

Zu dieser kulturellen Aufbauarbeit auf den
einzelnen Kunstgebieten gesellt sich die plan¬
mäßige Förderung der sozialen Lage
durch die Stiftung „Kü n stle r da n k",
durch Klarstellung der Altersversorgung bei
der Neichstheaterkammer. die soziale Stafse-
lung der Beiträge bei der Kunstkammer und
die Schaffung des Neichsverbandes der deut¬
schen Presse. Untrennbar verbunden mit der
Tiefenarbeit, die von der Reichsknlturkam-
mer geleistet wird, ist die Breiten»
arb .eit,  die von der Deutschen Arbeits¬
front übernommen wird, wobei die NS.-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude"
als unentbehrliche Mittlerin zwischen
Künstler und Volk  wirkt.

Heute, drei Jahre nach der Grundlegung
der kulturellen Aufbauarbeit in Deutschland,
können wir mit Stolz sagen, daß aus allen
Gebieten eine neue Volkskultur  im
Werden ist, aus deren Schoße unvergängliche
künstlerische Werke emporwachsen werden.

Frühzeitig Bettplätze bestellen!
. ^>>r die Vorausbestellung von Bettplätzen in
den Schlafwagen wird bekanntlich keine Vor -
merkungsgebühr  mehr erhoben. Diese Er-
leichterung hat anscheinend da und dort die »n-
richtige Meinung aufkommen taffen es biete
keinen Vorteil mehr, sich einen Bettplatz schon
vor dem Reisetag zu beschaffen. Dem ist nicht so.
Be, der dauernd starken Nachfrage wird vielmehr
dringend empfohlen, Schlafwagenplätze so früh
wie möglich vorauszubeftellen und sich nicht er»
kurz vor der Abreise darum umzutun.

A«tl.RSDAP.Rachrich1«l

Formationen. Alle Formationen, die beim
Empfang der Hitler-Urlauber am Fackelzug
beteiligt waren, nehmen morgen Samstag
abend 20 Uhr am Kameradschaftsabendin der
Turn- und Festhalle geschlossen teil. Stand¬
ortführer und Formationenführer regeln von
sich aus den Anmarsch. Fahnen sind nicht da¬
bei. Anzug: Kleiner Dienstanzug. Alle An¬
gehörigen sind mitzubringen.

Der mit der Durchführung beauftragte
SA-Führer.

psrlel ikmter «nil
ketreat §i>Orxku,iii »»< «ne»

Deutsche Arbeitsfront. An sämtliche Orts-
obmättner des Kreises Neuenbürg! Betr. Mit-
glieberstandsmeldung. Die Mitgliederstands¬
meldung für Monat November Wüllen Sie
sofort (Stichtag 25. ds. Mts.) an uns cin-
reichen. Der Kreisobmann der DAF.

Deutsche Arbeitsfront, Ortskmltung Neuen¬
bürg. Die Mitglieder der DAF mache ich auf
die heute abend stattfindende Großkundgebung
der NSDAP „Kampf dem WeltbolschewiS-
mus" aufmerksam und bitte um zahlreiche Be¬
teiligung. Der Ortsobmann der DAF.

NSÄOB Ortsgruppe Neuenbürg. Sämt¬
liche Kameraden und Kameradenfranen sind
zn der heute Freitag abend stattfindenden
Großkundgebung in der Städtischen Turn¬
halle eingeladen. Ich bitte alle Mitglieder um
vollzählige Beteiligung. Antreten 19.50 Uhr
vor der Turnhalle.

Ter Lrtsgrnppcn-Obmann.
Ortsgruppe Wildbad. Zn der am Sams¬

tag den 28. 11. 36. abends 8^ Uhr, in der
Turnhalle stattfindenden Kundgebung„Kamps
dem Bolschewismus" mit dem Stoßtrupprcd-
ner Pg. Karl Kasper haben sämtliche Pg - zu
erscheinen. Die Plätze müssen um 8^ Uhr-
eingenommen sein. Die ganze Einwohner¬
schaft wird zu dieser Versammlung einge-
laden.

NS -Fraucnschast Ncuenbürg-Waldrcunach.
Zu dem heute abend stattfindenden Vortrag
in der Turnhalle finden sich alle Mitglieder
19.15 Uhr dort ein.

c

HI Schar Neuenbürg. Heute abend 19.50
Uhr in Uniform am der Turnhalle pünktlich
zur Kundgebung antretcn. — Ten Befehl des
Hoheitsträgers betr. Sonntagsdienst im
„Schwarzen Brett" beachten. — Die Jgn . der
Schar, die ein Instrument spielen (außer
Trommel und Pfeife) sind mit demselben am
Samstag 19.30 Uhr im alten Schulhaus.

Der Gcfs. 1/120.
Deutsches Jungvolk in der HI , Stamm

1/126 Neuenbürg. Am Sonntag den 29. 11.
im Jnngvolkheim in Höfen  eine Führertag¬
ung des Stammes statt. Teilzunehmen haben
sämtliche Führer vom Jungenschaftsführer an
aufwärts. Schreibzeug ist mitzubringen. Das
Geld für die ausgeteilten„Führerdienste" ist
unbedingt am Sonntag abzuliefern. Beginn
der Tagung: morgens8 Uhr, Ende 12 Uhr.

Ter Fähnleinführer.
Deutsches Jungpolk in der HI , Fähnlein

1/126, Neuenbürg. Morgen Samstag treten
Jungzng I und II Punkt9 Uhr vor der Mühle
an. Dienstanzug. Jungzug III (Waldrennach)
tritt um 8 Uhr auf dem Sportplatz in Wald¬
rennach an. Dienstanzug.

Der Fähnleinführer.

Morgenfeier der SA.
Am kommenden Sonntag zwischen 10 Uhr

und 10.30 Uhr sendet der Reichssender Stutt¬
gart für die SA. und alle Volksgenossen, die
sich mit ihr im Geistek«r Bewegung ver¬
bunden fühlen, eine SA.-Morgenfeier. Im
Mittelpunkt steht eine Ansprache des Grup¬
penführers Lud in . Eingeleitet wird die
Feier durch den Festmarsch Es-Dur von L.
v. Beethoven, ein Gedicht Baldur von
Schirachs „Durch Taten" und das Lied
„Fanfaren künden mit ehernem Ton". „Der
Gott, der Eisen wachsen ließ, der dritte Lei!
von Gerhard Schumanns völkischer Feier
und das Horst-Wefsel-Licd beschließen die
Werhestunde.

Würkkembergifche Roie -Kreaz-Lotkerie
Dem Württ. Landesverein des Deutschen Roten

Kreuzes ist eine Lotterie  in 240 000 Losen zu
SO Npf. (120 000 Doppellose zu 1 RM.) geneh¬
migt worden. Die Ziehung findet am S.Dezem-
ber 1936 statt. Außer 9858 Geldgewinnen mit
einem Hauptgewinn von 10 000 NM. auf ein
Doppellos werden noch2 AutoS im Werte von
je 2500 RM. ausgcspielt.

V Fmps dm VWmisms-
heste alle«!»8 W iu der SM.Turnhallej, ReueuM-

' . -»i

1' ''
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NSDAP.. Ortsgruppe Mldbad.

Am Samstag , 28 November 1936, pünktlich 8'/, Uhr abends,
findet in der Turnhalle in O/1tetd » «tl eineKundgebung

..Kampf dem Bolschewismus"
statt. Es spricht der Stoßtrvppredner der Bewegung, Pg.

Gauamtsleiter und Ratsherr in Berlin.
Die gesamte Bevölkerung ist hierzu herzlich cingeladen.

Ortsgruppe Wildbad der NSDAP.

NS-Frauenschaft Mldbad.
Am Samstag den 28. November, abends 8V« Ahr, findet in

der Turnhalle eineLrok-Vsrsmmlung
der Ortsgruppe statt. Es spricht Stofitruppredner I»s Ua » p « e,
Gauamtrleiter aus Berlin über : „Kampf dem Weltbolschewismus".

Der Besuch dieses Bortraqes wird jedem zur Pflicht gemacht;
wir treffen uns um 8 Uhr vollzählig in der Turnhalle, rechte Seite,
Mitte 01« Altung,

Mnterdilssweel ISS6/S7
Orlsaruppe Neuenbürg.

Es finden folgende Ausgaben statt:
Fikderteaul : Samstag . 28. ds. Mts ., bei Holzapfel

K um I Uhr nachmittags, L—2 um ' /»3 Uhr nachmittags.
Kleider und Wäsche:

Montag , 80. ds. Mt »., Geschäftsstelle
K um 2 Uhr nachmittags, L—2 um 4 Uhr nachmittags.

Ortsbeauftragter des WHW.

Httler-Urlauber-
Kameradschafl Neueubürg

Städtische Turn- und Festhalle
Samstag , 28. November 1936, abend, 20 Uhr

Grober Festabend
mit Tanz
veranstaltet von der SA .-Standarte 172 unter
Mitwirkunq des SA .-Standarten -Musikzugs.
Leitung: Musikzugfiihrer Mayor

Hiezu sind die Gastgeber der Urlauber und die Bevölke¬
rung von Neuenbürg und Umgebung herzlich cingeladen.
Zur Bestreitung der Auslagen wird ein Unkostenbeitrag
von 10 Reichspfennig erhoben.

Der mit der Durchführung
beauftragt « SA .--Führer.

Ar - Ettp LS rsL » » kisr tlnelst ösn Wintsr ftsrrliel,

kin IVIsntsI ist nötig , « snn Sis jstrt sut üls StrsSs gsftsn . Und
«esstrsestsinliel , ist ösr lsl - tjSkrlgs psnsionsrsltl SeUsttsn 81s
sie », slnsn nsusn sn » lest mseös es Ilinsn ss so lsleM mit msl-
nsn nisörlgsn prsissn . » eins zku8« al,l in Iiäu8tsr u . dilseNar « >81
80  groS , ö » S 8ls 8eftnsli «llr wenig Ssiü etws8 wirktte », Sutsa
Usbsn » 80  können 8is woftlgsneftlltrt in eien Winter gsiisnl

 ̂Stisüöll - «öS 8ookt-Lnrllge
30.- 35.- 42.- 49.- 53.- 63.- 73.-«Illtvr -Mlltel 35.- 43.- 53 - 63.- °

kadsra iilSlllel 38 - 42.- 49.- 58.-
8p°kt-MllteI 32.- 39 - 45.- 53.-
kegen -ftSllte! >3 - 15.- 18.- 20.-
Loäen-« S»teI 28N 32 - 39.- 45.-
Losdöll-MatsI 7 - 9.- 12.- 18.-

kkorrdkim, Larstrsliv 17, gegenüber Palast -Kaktee

^eA ^erciet
von der WSscke dis rum Mantel
sind 8ie immer, wenn 8ie unserem
groöen, rulrieclenen Kundenkreis
angeboren.

Unsere groüen VorrLte

Vintsr - ^ sntsI
und

Nsr ?sn -Nn 2 ügs
enthalten kür jeden das Kicktigs.

SN «ler «lesttigsn  Nelee

kleidet Herren und Knaben von Kopk bis Luk!

Tm -Vkreia

Zu der heute abend  statt¬
findenden
KlmdgMllgt»der Tsruhalle
lind die Mitglieder eingeladen. Ich
bitte, dieser Einladung zahlreich
Folge zu leisten.

Der Vorstand.

Neuenbürg.
Demuchrr Bus-

29. November 1936.
Zur Schlußwanderung 1936 lade

ich alle Mitglieder mit Angehöri¬
gen herzlich ein. Abmarsch nach-
mittags 2Uhr vom Maienbrünnele.
Rückkehr voraussichtlich über
Schwärmer Warte.

Vors . : Eberh. Lssich.

iLüllklig unv
bpoklgerevkt
muü eine

?ein.
kitte verisnxen
8ie kostenlos
und unverdincMck
meinen neuen
>Vln1er8pc>rtkLl3lo8
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SEP
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diM-WV̂K̂ W

MM

dßüts bSütren pelrs
trögt jeder gerne, cia vorzüglich in tzualitöt bei billigsten Preisen

«err » n - » U1a r»uk und xlstt
etaar - ieut » , moderne bormen
V « lour - N0ts
«Olltran , moderne 5tu ; ter
polrlavll » » , eute Kllrectinernrdelt
pslrkragon kilr Ittdntel
Pol - Nravattvi , In verseil , bellerten

von ztk . 4 .00 nn
von ztlc. 8 . 8p sn
von 59c. 11 - na
von 59c. - .8 - na
von 59c 4S .- nn
von 59c. 8 . » sn
von 59<. 8 . 88 na

- kteunnkertleunxcn , gepnrnturen In eigener WerkstStte -

rcsaenae
IVestlle Ke  18/22

l.iclitsviels LeftSindses.
Jugend der Welt

drr Film der 4. Olymp. Winterspiele in Tarm .-Partenk . 1VS8
sowie

Sport und Soldaten
ein Film von der körperlichen Erziehung zum Soldaten.

Obige Filme lausen am
Sonntag  den 29 November. 16 und 20 Uhr.

O»s »-s »»o »-s -«s »»Q»üss«ss «ooo -OSas««s »«s »»s »--2»-<2»eo»-o ««o0 !
Wilöbnä — Laimbach.

Wir beebren uns. Verwandte, freunde und kekannts
8cbulksmeraden und 8cbulkameradinnen ru unserer am
8amstag den 28. blovember 1936 stattkindenden

in das Oastbaus r „Ooldenen ^ nker" in Laimbach kreund-
licbst einruladen mit der Litte, dies als persönliche Linla-
dung betrachten ru wollen.

Wiliislin Pksnninssr , Lab ikarbeiter
8okn des Ködert pkerminger, fabrikarbeiters in Laimbach.

lblsrls Lite!
1'ochter des VVilh. fitel , llolrhauers in Wllcidad, Ztrauberg 25.

Kirchgang 12 flkr in Laimbach.

^ VViidbad— 8proIIenhaus.
»osIZL « I«s ISInIseluns

Wir beebren uns, Verwandte, freunde und kelcannts,
8ckulkamerzden und 8cbuikamsr d̂innen ru unserer am
8amstag den 28. November 1936 stattkindenden

ttserdHLsSLs - k ŜSsn
in das Oastbaus r . „Krone" in 8 prolIenhsus  kreund-
lickst einruladen mit der Litte, dies ais persönliche Linladung
entgegennehmen ru wollen.

krltr Srovmsnn
Wildbad.

8rn » SiintNnsr
Zprollenkaus.

Kirchgang 2 Olir in Zproilenkaus vom Oastlr. r . „Krone" aus. ^

OsiihrsssuniSI.
Vom Orabe unserer lieben iViutter

krsu ßks^sZMS §«km 8Ä
rurückgekehrt sagen wir kür die groks Liebe, die unserer
iViutter und uns entgegengebracht wurde, allen unseren
herrlichsten Dank.

Lustsv rrknri «! un «> Lokn.

Wildbad,  den 25. dlovember 1936.

Kvlos-Liiusee
2 noleum, Teppiche und Läufer

billigst vom

7spstvn -Lckwsirsr
Pforzheim , Zcrreneistr. 2. neb. Ufa

8erviet1en
V ^ eirilcarteli

8pei8e !L2rten
L . jVleelr ' scb«
Lncliäru clcere!
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